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Berlin, 31. Januar. (Elta)

; Montag abend, pünktlich um 20 Uhr, wurde die
.«- est Sitzung des Großdeutschen Reichstages vom

«sidenten des alten Reichstages, Generaiseld-

rmächtiguugsgefetz bis Mai 1943 für verlän-
»t erklärt worden war, ergriff der Führer das

. isttt .

seiner Rede vor dem ersten Reichstag Groß-
ischlands erinnerte der Führer zunächst an den
Januar vor 6 Jahren. ,,Rund KLMillionen

ioualsozialistische Wähler und Wählerinnen,«
: szlärte er, »standen damals hinter mir. Die übri-

'- 20 Millionen Stimmen verteilten nnd zer-
terten sich auf rund 35 Parteien und Grüppchen.

ti-« einzige Verbindende unter ihnen war der
meinsame Haß gegen unsere junge Bewegung.

haben sich im langen Kampf des Nationalfozia-
s um die Führung zur Verteidigung ihrer

eresseu gefunden und mit dein Judentum ge-
nfame Sache gemacht. Segneud bereiteten dar-
die politischen Bischöse der verschiedenen Kir-
ihre Hände. Nur ein Wunder in zioölster

iide schien Deutschland retten zu können. Ueber
« Glauben an dieses Wunder lachten unsere Geg-
x. Ein im bolscheivistischen Chaos verfinkendes
. tsches Reich hätte damals das ganze Adendlaud

ine Krife von uuvorstellbarem Ausmaß ge-

kzt Nur beschränkteste Jnfulauer können sich
bilden, daß die rote Pest vor der Heiligkeit
er demokratischen Jdce oder an den Grenzen
interessierter Staaten Halt gemacht haben

igtrdr. Mit Mufsolini nnd dem italienischen Fa-
lWams hat die Rettung Europas an einem Ende
onnen. Der Nationalsozialismns hat diese Ret-

s am anderen fortgefiihrt, und in diesen Tagen
eben wir in einem weiteren Lande das gleiche
usiiiel einer tapferen Ueberiviudnng des jü-

sinternationalen Vernichtungsversuches gegen-
r der europäischen Kulturwelt
YAm 80. Januar 1933 zog ich in die Wilhelm-
raße ein, erfüllt von tiefster Sorge für die Zu-
st meines Volkes. Heute — sechs Jahre später-
U ich zu dem ersten Reichstag Großdeutfchlands
ethen. —- Wahrlich —- wtr vermögen vielleicht
r als eine andere Generation den frommen

zu des Ausspruchs zu ermessen: »Welch Cer
ndung durch Gottes Fügung". Sechs Jahre ge-

sten, um die Träume von Jahrhunderten zn er-
«en, ein Jahr, um unser Volk in den Genuß
»ei: Einheit zu bringen, dte die vergeblich ansc-
bte Sehnsucht zahlreicher Generationen war.
«t kampslos, wie gedankenlofe Bürger dies viel-

"t zu glauben pflegen.

- Vor diesem Jahr der deutschen Einigung stehen
Ysast zwei Jahrzehnte des fauatifchen Ringeus
einer politischen Jdee. Dieser Erfolg wutbe

»s" erkänipft durch eine unermeßliche Willens-in-
;- ftrenguug und durch die Kraft tapferer nnd
; sanatisch durchgehaltener Entschlüsse.

iJn wenigen Sätzen gab der Führer sodann eine
Ische Darstellung der gefchichtlichen Ereignisse

Jahres 1936. »Unter den 14 Punkten", so
tte er u. a. aus, »die der amerikanische Präsident
zlson Deutschland im Falle der Waffen-Nieder-
ng als die Grundlagen des neu zu organisie-
n Weltsriedens auch im Namen der übrigen

Ketten zuficherte, befand sich der elementare
, von dem Selbstbestimmungsrecht der Völker.
lächlich haben sich in der Folgezeit die damali-
alliierten Mächte dieses Grundsatzes nur dann

lents um sie für ihre egoistischen Zwecke auszu-
..ten. So verweigert man Deutschland die Rück-
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geraubt worden — Wir müssen exportierent

rschall Göriug, für eröffnet erklärt. Auf Vor-
ag von Reichstninister Frick wurde das alte
·sidium einstimmig wiedergeivählt. Nachdem«
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MeterDann-flink
Oübvende Tageszeinma däs Memetaebiets nnd Eitanens

Meinen Mittwoch, den 1. Februar 1939

«s938 «—— e-"altr des Triumphes der Idee

J Der Führer triiht zum Großventfihen Reichstag
. Wir werden den Kampf restlos gewinnen, ja wir haben ihn gewonnen« —- Der große deutsche Kolonialbesitz

» · — Ein vom indischen Wettkapitalismus angezettelter Weltkrieg
wurde die Vernikhtnng des Judentums in ganz Europa bedentent

gabe seines Kolonialbesitzes unter der Behauptung,
man ditrfe die dortigen Einwohner nicht einfach
gegen ihren Willen — um den sich allerdings selbst-

verständlich bis zum Jahre 1914 niemand gekiim-

mert hatte — wieder an Deutschland zurückgeben.
Allein, während man so im Namen des Selbstbe-
stimmungsrechtes für primitive Negerftämme als
Schiitzer auftritt, verweigerte man im Jahre 1919
dem hochkultivierten deutschen Volk die Zubilligung

der ihm vorher feierlich versprochenen allgemeinen
Menschenrechte Dem Revisionsartikel der Völker-
bundsatzung kam nur eine platonische Bedeutung
zu. Im Januar 1938 faßte ich den endgültigen Be-
schkiiß,« im Laufe »dieses Jahres »so «.odct; so« das -
Selbsthestimmungsrecht für die 6V2 Millionen
Deutschen in Oesterreich zu erkämpfen.« Der Füh-
rer erinnerte in diesem Zusammenhang an die
Aussprache mit Schuschnigg in Berchtesgaden, an
feine Reichstagsrede vom 22. Februar, an den Ent-
schluß Schuschniggs zu einem eklatanten Bruch der
in Berkhtesgaden getroffenen loyalen Verständi-
gung zu schreiten, an seinem Befehl an bestimmte
Truppeuteile am Sonnabend, dein 12. März, 8 Uhr
morgens, zur Befreiung der Oftmark den soforti-
gen Vormarsch iiber die Grenzen hin anzutreteu,
an die Erhebung der Volksgeuosfeu in der Oftmark,
an den Rücktritt Schufchuiggs, an die Bitte au ihn,
um uniiberfehbake innere Wirrnisfe in diesem
Lande zu verhindern, den Befehl zum Einmarfch
der deutschen Truvpen zu geben, an die endgültige
Eingliederung der Oftmark in das Deutsche Reich
Alles dies, erklärte der Führer, hatte sich in einem
wahrhaft atemraubenden Tempo abgespielt. Das
Vertrauen auf die Schnelligkeit nnd Schlagkraft der
neuen deutschen Wehrinacht wurde nicht enttänfcht,
sondern übertroffen. Die Ueberzeugung von dem
hervorragenden Wert dieses vorzüglichen Jnstrns
mentes hatte in wenigen Tagen ihre Bestätigung
erhalten. Die am 10. April stattgefundene erste
Wahl in den Großdeutschen Reichstag ergab eine
überwältigende Zustimmung der deutschen Nation.

»Die Lösung der tschecho-slowakischen Frage,
wenige Wochen darauf,« so fuhr der Führer u. a.
fort, »begann unter der Einwirkung der internatio-
nalen Hetzkampagne gewisser Zeitungen und einzel-
ner Politiker und mit verftärkten Unterdrückungen
der Deutschen in der Tfchecho-Slowakei. Keine
Weltmakht von Ehre hätte einen solchen Zustand
aus die Dauer zugesehen. Der verantwortliche
Mann für jene Entwicklung, die allmählich die
Tfchecho-Slowakei zum Exponenten aller gegen das
Reich gerichteten feindlichen Absichten machte, war
Dr· Venefch. Er hat auf Anregung und unter Mit-
wirkung gewisser ausländischer Kreise im Mai des
vergangenen Jahres jene tfihechische Mobilifierung
durchgeführt, der die Ansicht zugrunde lag, erstens
das Deutsche Reich zu provozieren nnd zweitens

dem Deutschen Reich eine Niederlage in seinem in-

ternationalen Prestige zuzufügen. Es wurde die
Fiktion aufrechterhalten und verbreitet, daß die

Tschecho-Slowakei durch eine deutsche Mobilisation
ihrerseits zur Mobilisiekung gezwungen worden
wäre und Deutschland dadurch seine eigene Mobil-

machung rückgängig uiachen und seinen Absichten
entsagen mußte. Herr Dr. Benesch ließ die Verfion
verbreiten, daß damit das Deutsche Reich durch die
Entschlossenheit seiner Maßnahmen in die gebüh-
renden Schranken zurückgewiefen worden fei. Ich

habe mich auf Grund dieser unerträglichen Propo-

kationen, die noch verstärkt wurde durch eine wahr-
haft infame Verfolgung Und Terwrifierung unse-
rer dortigen Deutschen entschlossen- die fudetendeut-
sche Frage endgültig und nunmehr radikal zu lösen.
Wieder haben sich die militärifchen Vorbereitungen,
die sich auf die gesamte Postknecht- SS und SA-
Verbände erstrecken sowie auch auf zahlreiche Poti-  
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zeitruppen auf das außerordentlichste bewährt.
Wenn die übrige Welt daraus den Schluß ziehen
will, daß damit Deutschland durch militärische Er-
pressungen andere Völker bedroht hat, so beruht
dies auf einer großen Verdrehung der Tatsachen.
Deutschland hat in einem Gebiet, wo weder Eng-
länder noch andere westliche Nationen etwas zu
suchen haben, für 10 Millionen deutsche Volksge-
nossen das Selbstbestimmungsrecht hergestellt. Es

hat dadurch niemanden bedroht, es hat sich nur zur
Wehr gesetzt gegen den Versuch der Einmischung
Dritter. lind ich brauche ihnen nicht zu verfichern,
daß wir es auch in Zukunft nicht hinnehmen wer-
«den, daß in gewissen nur uns eingehenden Ange-
legenheiten westsliche Staaten sich einfach einzu-
mischen versuchen, um durch ihr Dazivischentreten
natiirliche und vernünftige Lösungen zn oerhinderu.
Wir alle waren daher glücklich, daß es dank der
Initiative unseres Freundes Benito Mussolinis
und dank der ebenfalls hoch zu fchätzeuden Bereit-
willigkeit Chamberlains und Daladiers gelang, die
Elemente einer Abmachung zu finden, die nicht nur
die friedliche Lösung einer unausfchiebbaren Ange-
legenheit gestatteten, sondern die darüber hinaus
als Beispiel gewettet werden könnte für die Mög-
lichkeit einer allgemeinen vernünftigen Handlung

nud Befriedigung bestimmter lebenswichtiger Pro-

bleme.

Allerdings ohne die Eutschlosseuheit, diese Pro-
bleme so oder so zur Lösung zu bringen, wäre es
zu einer solchen Einigung der europäischen Groß-
mächte nicht gekommen. Das fudetendeutfche Volk
seinerseits vollzog seine Zustimmung zur Einglie-
derung in das Großdeutsche Reich mit derselben
überwältigenden Mehrheit, wie sie die Wahl des
ersten Großdeutschen Reichstags zeigte. Wir haben
damit eine Vertretung des deutschen Volkes, die es
beanspruchen kann, als eine wahrhaft verfassungs-
gebende Körperschaft angesehen zu werden. Wir
müssen am heutigen Tage vor der Nation ausspre-

then-

daß das Jahr 1938 in erster Linie ein Jahr
des Triumphes einer Jdee war

Eine Idee hat ein Volk geeint, zum Unterschied
früherer Jahrhunderte, da man glaubte, diese Aus-
gabe nur dem Schwert überlassen zu dürfen. Es
war diesmal nicht mehr notwendig, das Schwert
zu ziehen zur Erzwingung der nationalen Eini-
gnng, sondern nur zum Schutz derselben vor der
äußeren Bedrohung. Die junge Wehrmacht des
Reiches hat ihre erste Fenerprobe dabei glänzend
bestanden.

Sich dann dem inneren Leben der deutschen Na-
tion zuwendend, erklärte der Führer n. a.: Die
dtfziplinierte und im Gehorsam erzogene Volksge-
meinfchaft ist in der Lage, Kräfte zu mobilisieren,
die einer leichteren Behauptung der Existenz der
Völker zunutze kommen und die damit der erfolg-
reichen Vertretung der Interessen aller dienen.
Eine solche Gemeinschaft ist allerdings nicht durch«
den Zwang der Gewalt zu schaffen, sondern durch
die zwingende Gewalt einer Jdee nnd damit durch
die Anstrengungen einer andauernden Erziehung.
Der Nationalfozialismus erstrebt die Herstellung
einer wahrhaften Volksgemeinfchaft. Dieses Jdeal
verpflichtet zu einer fortgesetzten Arbeit und damit
zum unentwegten Streben nach ihm. Dies ist der
Unterschied zwischen den sogenannten Parteipro-
graminen einer verschwundenen Zeit und der Ziel-
setzung des Nationalfozialtsmns. Während sich
also die Arbeit der früheren Parteien im wesent-
lichen in der Behandlung von staats- oder wirt-
schaftlichen Tagesfragen und Angelegenheiten er-
schovfte nnd mithin im wesentlichenin das Parla-
ment-verlegt worden war,,

hat die nationalfozialiftische Bewegung eine
nuentivegte Arbeit am Volke selbst zu leisten

Es gibt allerdings Menschen, denen selbst die größ-
ten und erfchiitterndsteu Ereignisse keinerlei innere
Nachdenklichleit oder gar Bewegung auszuzwingen

vermögen. Sie machen selbst keine Geschichte, und
man kann mit ihnen auch keine Geschichte machen.
Jn ihrer Dummheit oder in ihrer blasierteu Deka-
denz sind sie eine unbrauchbare Ausschuszware der
Natur. Die idealistischen Gläubigen und besahen-
den Menschen sind die einzig wertvollen Elemente
einer Volks-gemeinschaft Tausend Schwächen sind
ihnen zu verzeihen, wenn sie nur die eine Stärke
besitzen, fiir ein Jdeal oder eine Vorstellung, wenn
notwendig, auch das Letzte einsetzen zu können·

Für die Besctznng von fiihrenden Stellen in Staat
und Partei ist die charakterliche Haltung höher zu

werten als die sogenannte nur wissenschaftliche oder

vermeintliche geistige Eiguuug, denn iiberall dort,

wo geführt werden muß, entscheidet nicht das ab-
strakte Wissen, sondern die angeborene Befähigung
zum Führen und mithin eiu hohe-Z Ausmasi von

Verautivorinngssreudigleit, Eutfchlossenheit, Mut

und Beharrlichkeit. Wenn ich dieses vor Ihnen
ausspreche, dann tue ich es unter dein Eindruck des

einen Jahres deutscher Geschichte, das mich mehr
als mein ganzes bisheriges Leben darüber belehrt
hat, wie wichtig und nuersetzbar gerade diese Tugen-
den nnd wie in den kritischen Stunden ein einziger
Mann immer mehr wiegt als zehn geistreiche
Schwächlinge. Der heutige deutsche Volksftaat
keimt keine gesellschaftlichen Vorurteile Er kennt
daher auch keine gesellschaftliche Sondeimoral

Wenn ich heute nach sechs-jähriger Führung des
deutschen Volkes und des Reiches in die Zukunft
blicke, dann kann ich es nicht tun, ohne dem tiefen
Vertrauen Ausdruck zu geben, das mich hierbei er-

füllt. Der Reichstag hat in feiner Sitzung am
Montag, dem 30. Januar, einstimmig den Antrag
angenommen, das im März 1933 beschlossene Er-

' mächtigungsgesetz bis zum IS. Mai 1943 zu ver-
längern.

Der Führer wandte sich weiter gegen das Ge-
schrei demokratische-r Moralprediger nnd Wem-er-
besferer. »Aus den Reden und den Zeitungen dieser
Deinokratien«, so sagte er u. a., ,,hijren wir jeden
Tag von den Schwierigkeiten, denen ivir Deutsche
ausgeliefert sind. Sie teilen uns im Tone schaden-
sreudiger Zuversicht mit, daß wir entweder eine
Hungersnot haben oder daß wir fie, so Gott will,
demnächst bekommen, daß wir an einer Finanzkrife
zugrunde gehen oder andererseits an einer Pro-
duktionskrife, und wenn auch das nicht eintreffen
sollte, dann an einer Konsumkrise. Jn dieser letzten
Woche allein konnte man angesichts der verstärkten
Konzentration des deutsch-en Selbstbehanptungs-
willens zur gleichen Zeit lesen, erstens, daß Deutsch-
land wohl einen Produktionsüberfchuß besitze, aber
an Mangel an Konsumkraft absterben werde, zwei-
tens, daß Deutschland ohne Zweifel ein ungeheures
Konsumbedürfnis habe, allein am Mangel an Er-
zeugungsgütern zu Grunde ginge, drittens, daß wir
an der drückenden Schuldenlast zusammenbrechen
müßt-en, viertens, daß wir keine Schulden machen
wollten, sondern mit nationalfozialistischen Mitteln
auch aufidiesem Gebiet den letzten geheiligten pri-
vatkapitalistischen Vorstellungen zuwiderhandeln
»und deshalb —«- Gott gebe es — zu Grunde gehen
würden, fünftens, daß das deutsche Volk infolge sei-
nes niedrigen Lebensstandards revoltiere, sechste-us-
daß der Staat den hohen Lebensstandard des deut-
schen Volkes nicht mehr länger aufrechterhalten
könne usw. Diese Klugen sind nur in einem auf-
richtig: Nämlich in dem einzigen ehrlichen demo-
kratischen-Wunsch das deutsche Volk nnd insbeson- . dere das heutigenationalfozialiftische Deutschland

O

   



       

Wdoch endlich zugrunde geben« Ueber eines
freilich ist sich auch das deutsche Volk und find vor
allem wir uns ganz im klaren: Deutschland hat sich
zwar zeitweise in einer ganz besonders schweren
wirtschaftlichen Lage befunden. Ja, seit dem Jahre

ists konnte sie für viele aussichtslos gelten, aber

der Nsationalsozialtsmus hat mit dein System feiger

Ergebung in ein nnabwendbares Schicksal aufge-

räumt und zum Selbsterhaltungswillen der Na-

tion ausgernfen. Er wurde von außerordentlichem

Erfolg gekrönt, so daß ich zweierlei aussprechen

kann:
Erstens, wir kämpfen ivirklich einen unge-

heuren Kampf unter Einfatzf der ganzen ge-

schlossenen Kraft und Energie unseres Vol-

kes nnd zweitens, wir werden diesen Kampf

irestlos gewinnen, ja, wir haben ihn
gewonnen.

Worin liegt die Ursache aller wirtschaftlichen
Schwierigkeitent In derueberbevölkerung unseres

Ledensraumes und in der Tatsache daß das deutsch-e

Volk mit 135 Menschen auf dem huadratkilometer

lebt, ohne jede äußere Hilfe und ohne alle Reserven
von früher. Von der ganzen übrigen Welt andert-

halb Jahrzehnte ausgeplündert, mit ungeheuren

Schulden belastet, ohne Koloniem wird es trotzdem
ernährt nnd bekleidet und hat dabei keine Erwerbs-
lofeit. Ich frage: Welche unserer sogenannten gro-
sieu Demokratien wäre wohl in der Lage, das gleiche
Kunststück fertig zu bringen?

Es gibt aus dieser Erde Staaten, die nur 5 bis
11 Menschen auf dem Quadratkilouieter besitzen,
dabei fruchtbarstes Ackerlaud in ungeheurem Aus-

maß brach liegen haben, über sämtliche denkbarcn

Bodenschätze verfügen und trotzdem nicht einmal
in der Lage sind, ihre eigenen sozialen Probleme zu
lösen. Die Vertreter dieser Staaten schwören aus die
wunderbaren Eigenschaften ihrer Deiuokratie. Das
mögen sie für sich tun. Solange wir aber in Deutsch-
land einen Ableger dieser Demokratie befaßen, hat-
ten wir 7 Millionen Ertverbslofe, eine vor dem
vollkommenen Ruin stehende Wirtschaft in Stadt
und Land und eine vor der Revolutton stehende Ge-
sellschaft. Nun haben wir trotz unserer Schwierig-
keiten diese Probleme gelöst und zwar dank unseres
Regimes und unserer inneren Organisation. Wun-
dern sich diese Vertreter fremder Teuiokratien, daß
wir unser heutiges Regime für besser halten als
das Regime, das wir früher hatten und wundern

sie sich vor allem, daß das deutsche Volk dem jetzigen
Regime seine Zustimmung gibt und das frühere
ablehnt? Vor allem aber, wie kommt man dazu,
uns etwas aufzwingen zu wollen, das wir, so weit
es sich um den Begriff Volksherrschast handelt, in
einer viel klareren Form besitzen?
Man erklärt, daß man daran glaube, daß zwi-

schen Demokratien und sogenannten Diktatureu
trotzdem eine Zusammenarbeit möglich sein könnte.
Was soll das heißen? Die Frage der Staatsform
oder der Organisation einer völkischen Gemeinschaft
steht international überhaupt nicht zur Debatte.
Es ist uns Deutschen gänzlich gleichgültig, ivelche
Staatsform andere Völker besitzen. Weder scheu
wir— einen Vorteil darin, den Nationalsozialismus
als Idee zu exportieren, noch haben wir einen An-
laß, andere Völker deshalb, weil fie Demokraten
find, etwa zu bekriegen. Die Behauptung, daß das
nationalfozialistische Deutschland demnächst Nord-
oder Südamerlka, Australien, China oder gar die
Niederlande angreifen oder aufteilen wird, und
zwar, weil dort andere Regierungsfysteme herr-
schen, könnte nur noch ergänzt werden durch die
Wejsfagungem daß wir im Anschluß daran die Ab-
sicht hätten, sofort den Vollmond zu besehen-«

Der Führer wandte sich dann Wirtschaftsfragen
zu. ,,Ueber den Zwang zur Teilnahme an der inter-
nationalen Handelsbetätigung brauche ich«, betonte
er u. a., »hier kein Wort zu reden, denn es ist eine
Anmaßung, anzunehmen, daß der große Gott die
Welt nur für ein oder zweiVölker geschaffen dabe.
Jedes Volk hat das Recht, an der Erschließung dieser
Welt teilzuhaben wie irgendein ander-es Volk.
Trotzdem wurde schon im Frieden, und zwar da-
mals in englischen Kreisen, der, gerade wirtschaftlich
gesehen, kindische Gedanke verfochten, daß die Ver-
nichtung Deutschlands die britifchen Handelsge-
winne ungeheuer steigern würde. Am Ende des
Weltkriegeeh in den Deutschland einfach aus einer
damals ohne Zweifel falsch verstandenen
Bii ndinlstreue hineinschlitterte, hätte jede
vernünftige Ueberlegung zu dem Ergebnis kommen
müssen, daß irgendein fichtbarer Gewinn für keinen
Staat herausgekommen war. Die geistreichen bri-
tischen Wirtschaftsortikler, die vorher davon schrie-
ben, daß die Vernichtung Deutschlands den Reich-
tum jedes einzelnen englisch-en Menschen erhöhen
würde und der Wohlfahrt ihres Landes zugute
käme, mußten, wenigstens eine gewisse Seit lang
nach dem Kriege —- als durch die Wirklichkeit zu
sehr Lügen gestraft — schweigen. Jeder auch nur
denkbare Nutzen dieses Krieges ist reftlos ausge-
löscht ivorden durch die ungeheuren Opfer, nicht nur
an Menschenleben oder Gütern, sondern durch die
fortwährende Belastung aller Produktionen und
vor allein der Staatshaushalte. Dies war aber eine
Tatsache, die schon nach dem Kriege einzusehen war
und eingesehen werden konnte. Hätte man dies de-
rückfichtlgt, dann wäre man zu anderen Schlüssen
für die Gestaltung der Friedensverträge gekom-
nien.«

Der Führer stellte dein gegenüber, was tatsäch-
lich geschah: die Aufbürdnng der ungeheuren Re-
parationslastcn, die Wegnahme rechtmäßig erwor-
benen kolonisatioutsfähigen Landes und der Ehre·
Das stärkste Volk Mitteleuropas wird durch eine
Reihe von Manipulationen verpflichtet.’sitl) noch
viel mehr als früher, koste es, was es ivolle, als
Exportland zu betätigen. Das ganze Verhalten der
sogenannten Siegermächte nach Beendigung des
Weltkricaeli war ebenso unvernünftig, wie unver-
autwortlich Der Raub der deutschen Koloiiieu war
moralisch ein Unrecht, wirtschaftlich ein heller Wahn-
sinn, politisch in feiner Motivierung so aeuieiin daß
man versucht ist. sie einfach als albern zn bezeichnen.
Tatsächlich war das entscheidende Problem am Ende
des Krieges noch schärfer gestellt worden, als etxoor
dem Kriege der Fall war. Es lautet ganz kurz:  

sie kann eine gerechte nnd vernünftige telluasuie
aller großen Nationen an den Reichtümern der Welt
fichergestellt werden? Denn daß matt auf die Dauer-
wie itn Falle Deutschland, eine Masse von so Mil-
lionen hochftehetider Menschen einfach zu Pa-
rias wird verdammen, oder durch das Verhal-
ten trgendweleher lächerlichen nur aus frühe-
rer Gewalt entstandener Eigentumstitel zu ewi-
gem Stillhalten würde veranlassen können, kann
doch im Ernst niemand· annehmenl Und dieses gilt
nicht nur für Deutschland, sondern dies gilt sük
alle Völker in ähnlicher Lage. Folgendes ist klar-
Entweder die Reichtümer der Welt werden
durch Gewalt verteilt, dann wird diese Verteilung
von Zeit zu Zeit immer wieder durch die Gewalt
einer Korrektur erfahren, oder die Verteilung er-
folgt nach dem Gesichtspunkt der Billigkeit und da-
mit auch der Vernunft. Dann müssen Billigkeit
und Vernunft zusammen wirklich der Gerechtigkeit
und damit letzten Endes der Zweckmäßigkeit
dienen. Anzunehmen aber, daß es einigen Völ-
kern oom lieben Gott gestattet sei, erst durch Ge-
walt eine Welt in Besitz zu nehmen nnd dann mit
moralischen Predigten den Raub zu verteidigen, ist
für den Besitzenden vielleicht beruhigend und vor
allem bequem für den Nichtbefitzenden aber ebenso
belauglos wie unintereffant suud unverblnds
lich. Das Problem wird auch nicht dadurch gelöst,
daß ein ,,ganz großer Staatsmann« dann mit
höhnischem Grinfen einfach erklärt, es gäbe
Nationen,
wären deshalb nun einmal für immer die Habe-
nichtse. Die wirklich volksregierten Staaten lehnen
solche Theorien sowohl im Innern als auch nach
außen hin ab. Kein Volk ist zum Habenichts und
kein Volk ist zum Besitzenden geboren, sondern die

Besitzverhältnisse auf dieser Welt hab-en sich im
Laufe der geschichtlichen Entwicklung ergeben. Die
Lage ist, soweit sie Deutschland betrifft, eine sehr
einfache: Das Reich zählt 80 Millionen Menschen;
der große deutsche Kolonialbesitz, den das Reich
einst im Frieden durch Verträge nnd Kauf sich er-
warb, ist geraubt worden, und zwar entgegen den
friedlichen Zusicherungen des amerikanischen Präsi-
denten Wilfou. Deutschland hat feinen kolonialen
Besitz in nur verhältnismäßig kurzer Zeit ent-
wickeln können und stand vor dein Kriege nicht vor
der zwingendeu Not von heute. Der weitere Ein-
wand, daß der koloniale Besitz nicht zurückgegeben
werden könnte, weil Deutschland damit eine
strategische Position bekäme, ist ein nngcheuerlicher
Versuch, von vorneweg einer Nation, einem Volk,
allgemeine Rechte streitig zu machen.

Deutschland denötigt feinen kolonialen Besitz
nicht, um sich dort Armeeu aufzustellen; dazu
genügt der Volksreikhtmn unserer eigenen
Rasse, sondern nur zu feiner wirtschaftlichen

Entlastung.

Allein, wenn man uns dies nicht glauben sollte,
so ist dies gänzlich belanglos und ändert nichts an
unserem Recht. Es ist nun einmal so, daß auf die
Dauer eine 80 Millionen-Nation nicht anders be-
wertet sein will, als irgendein anderes Volk. Alle
diese Argumente zeigen in ihrer Unwahrheit und
Dilrftigkeit so recht, daß es sich im Grunde nur um
eine Machtfrage handelt, bei der Vernunft und
Gerechtigkeit gänzlich außer Acht fallen.

Der Führer wandte sich mit Entschiedenhelt ge-«
gen den Vorwurf, daß durch die deutschen Metho-
den elnes gegenseitigen Warenaustausches der
Welthandel sich im Zeichen eines Rückschrittes be-
wege. Dieser Vorwurf, erklärte er, könnte —- wenn
überhaupt richtig — dann iiur diejenigen treffen,
die die Schuld an dieser Entwicklung tragen. Dies
find jene luternattonal-kapitalistifch eingestellten
Staaten, die durch ihre Manipulationen jede feste
Relatioii zwischen den einzelnen Währungen je nach
ihrem egoistifchcn Eigenbedarf willkürlich zerstör-
ten. Unter diesen Umständen aber ist das deutsche
System, für eine redlich geleistete Arbeit eine ebenso
redlich erarbeitete Gegenleistung zu geben, eine an-
ständigere Praxis als lde Bezahlung durch Devisen,
die ein Jahr später um so nnd soviel Prozent ent-
wertet werden. Wenn gewisse Länder die deutsche
Methode bekämpfen, fo geschieht es wohl in erster
Linie aus dem Grunde, weil durch diese deutsche
Art der Regelung des Handelsverkehrs dise Prak-
tiken jnternaiioualer Währungss und Börfenfpeku-
lationen zugunsten eines redlichen Handelsgefchäfs
tes beseitigt worden find. Der Zwang, unter dem
die deutsche Wirtschaftspolitik steht, ist so groß, daß
keinerlei Drohung mit kapitalistischen Mitteln uns
vor dieser Wirtschaftsbetätlgung zurückhalten kann·

Das deutsche Volk ist durch die Wirksamkeit der
Reparatlouspolitik nicht nur von vielen Jllusionen
geheilt, sondern auch vonzahlreichen wirtschaft-
lichen Jdeologien und förmlich geheiligten Finanz-
ausfaffungeti befreit worden. Wenn je die Not
Menschen sehend machte, dann hai sie dies am
deutschen Volk getan. Wir haben unter dem Zwang
dieser Not vor allem gelernt, das wesentlichste
Kapital einer Nation in Rechnung zn stellen, näm-
lich die Arbeitskraft Wir lächeln heute über eine
Zeit, in der unsere Nationalökonomen allen Ernstes
der Meinung waren, daß der Wert einer Währung
durch die in den Tresors der Staatsbanken liegen-
den Golds und Devifenbestäude bestimmt und vor
allen Dingen durch diese garantiert fei. Der
Nationalsozialistische Staat hat in einer Zeit, da
die Finanz- und Wirtschaftstheoretiker der anderen
Länder uns viertel- oder halbjährlich den Su-
sammenbruch prophezeiten, den Wert feiner Wäh-
rung stabilifiert, indem er die Produktion aus das
außerordentlichfte steigerte-. Wir sind uns aber
darüber iiu klaren, daß aus einem Gebiet eine

splle dUsätzliche Leistungsstclgeruug nicht statt-
finden kann, auf dem Gebiet unserer Ernährung.
Hier zieht die Natur die Grenze jeder weiteren
Leistungssteigeruiig. Konsuinkraft würde, wenn
hier nicht ein Wandel eintritt, an der Grenze der
Lebensmittelproduktion eine natürliche Ve-

sehränkiina finden. Der dann eintretende Zustand
ist nur auf zwei Wegen zu überwinden: t. Durch
eine zusätilitbe Eli-fuhr von Lebensmitteln, d: d.
eine steigende Auf-fuhr deutscher Erzeugnisse,
oder 2. die Erweiterung des Ledensranines
unseres Volkes. Da die zweite Lösung angeri-
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Staatsmännern mit, ich weiß nicht, was fu;en so
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dann allen internationalen Zweiflern versche -

Heil Hittetl L- dek Gruß det
.« Memeldentskden

M e ui e l, di. Januar.

Die Mitglieder des Mcmeldeutfchen Kulturverf

bandes grüßen einander ab heute mit dein groß-

dentfchen Gruß »Heil Hitler!«

Sieger-möchte noch nicht gegeben

—

das deutsche Volk wird feiner Führung,.wenn no-

tig, die ganze Arbeitskraft derneuen nationalsozlm

liftischen Gemeinschaft zur Verfügung stellen, um

einen solchen Kampf uafzunehmen utid durchzu-

fechten. Was aber die Führung betrifft, so kann ich

nur verfichern, daß fie zu allem entschlossen ist. Eine

endgültige Lösung dieses Problems-, und zwar im

vernünftigen Sinn, wird allerdings erst dann ein-

treten, wenn über die Habgier einzelner Völker die

allgemeine menschliche Natur siegt, d. h. wenn man
einsehen gelernt haben wird, daß das Beharren aus
einem Unrecht nicht nur politisch, sondern auch wirt-
schaftlich nutzlos, ja wahnsinnig is·«

Es ist mein Entschluß, den Weg der Umgestal-
tung der Deutschen Reichsbank vom international
becinflußten Bankuuternehmen zum Noteninstitut
des Deutschen Reiches zum Abschluß zu bringen.

Ich sehe es als die Pflicht jedes Deutschen an, die
Führung des Reiches in ihrer Wirtschaftspolitik zu
begreifen. Daß wir einen hohen Prozentsatz unse-
rer nationalen Arbeitskraft für die an sich nicht
produktive Verteidigung unseres Volkes einsetzen
müssen, ist bedauerlich, ist aber nicht zu ändern.
Letzten Endes steht und fällt die Wirtschaft des
heutigen Reiches mit der staatspolitischen Sicher-
heit. Es ift besser, dies beizeiten, als zu spät eins .
zusehen.

Ich betrachte es daher als die höchste Uns-
gabe der nationalfozialiftifchen Staatsfühs
rung auf dem Gebiet der Stärkung unserer
Wehrkrast alles zu tun, was überhaupt

uceufchenmiiglich ist
Wir haben kein Recht anzunehmen,
Deutschland jemals in Zukunft einen zweiten
Schwächeanfall erleiden sollte, sein Schicksal eine
andere Gestalt annehmen würde. Im Gegenteil,
in gewissen Demokratien gehörte anscheinend zu
den besonderen Vorrechten des politisch-demokrati-
schen Lebens den Haß gegen die totalitäreu Staa-
ten klinstlich zu züchten, d. h. durch eine Flut teils
entftellender, teils überhaupt frei erfundener Ge-
rüchte, die öffentliche Meinung gegen Völker zu
erregen, die den anderen Völkern nichts zuleide ge-
tan hatten und ihnen auch nichts ziileide tun
wollen« Wenn wir uns gegen solche Kriegsapoftel
wie Herrn DuffiCoopeiy Minister Eden, Churchtll
oder Jckes usw. zur Wehr setzen, wird dies als ein
Eingriff in die heiligen Rechte der Demokratien
hingestellt. Solange aber das Deutsche Reich ein
souveräner Staat ist, wird sich die Staatsführung
nicht durch einen englischen oder amerikanischen
Politik-er verbieten lassen, auf solche Angriffe zu
antworten. Daß wir aber ein souveräner Staat
bleiben. dafür werden für alle Zukunft die Waf-
fen sorgen, die·tvir schmieden, und dafür sorgen
wir auch durch die Wahl unserer reu nd e. Wir
dürfen folgendes nicht außer A it lassen: 1.. Es
handelt sich hier· bei diesen Demokratien um Staa-
ten, deren politische Konstruktion es ermöglicht,
daß schon wenige Monate später diese schlimmsten
Kriegshetzer die Führung der Regierung selber in
ihren Händen halten können. L. Wir find es des-
halb der Sicherheit des Reiches schuldig, das deut-
sche Volk schon beizeiten über diese Männer aufzu-
klaren. Ich halte es daher für notwendig, daß
von ietzt ab in unserer Propaganda und in unserer
Presse die Angriffe stets beantwortet und vor allem
dein deutschen Volk zur Kenntnis gebracht werden.
Es muß wissen, wer die Männer sind, die unter
allen Umstandeu einen Krieg vom Zaun brechen
wollen. Die Völker werden in kurzer Zeit erken-
iicii, daß das nationalsozialistische Deutschland keineFeindschaft mit anderen Völkern will, daß alle Ve-hauptungeu übe-r Angriffsadstchteu unseres Volkesaus« fremde Voller entweder aus krankhaftcr
tyviterle geboren oder aus der persönlichen Selbst-ejrhaltungssucht einzelner Politiker entstandene
Lugeu find, daß diese Lügen aber in gewissen Staa-ten geioisfenlofe Geschäftemacher zur Rettung ihrerFinanzen dienen sollen, daß vor allem das inter-nationale Indentuin damit eine Befriedigungfeiner Rachfucht und Profitgier erreichen zu hofenFrag, daß sie aber die ungeheuerlichste Verleuindung
8arftellen, die man einem großen sriedliebenden
Volk antun kann. »llcber eines soll sich dabei jederMuksskäzdfetsiiichtdiefe Versuche können vor allem

im geriu ten in de «Wurst Judcllslage beeinflussqu r Erlcömuna
» Der Führer bezeichnete es als ein beschämeudes
Hchlluspltlz ·toie«die Welt der Dcniokratieii vortititleiddtriem jedoch dem iüdischen Volk nicht
helf-e. Deutschl-and seinerseits mache nur wieder
AUE- kVtZs das itldifche Volk selbst verfchuldet habe,als einst das deutsche Volk um seine gesamten Ek-
ibparuine kam aus iuhrzehntelauger redlicher Ar-ejt» dank der·voii Juden eingeleiteteu nnd durch-gefiibrten Iiulation Als die übrige Welt demJuchem Volk seine Auslaudskapitalien weg-ui m, als man uns den ganzen Kolonialbesitz ent-FSMUL da baden diese Erwägungen bei den demo-
ttltlschen Staatsmänueru anscheinend noch keinenkutftäeldenden Einfluß ausgeübt. .,Dank der brum-en riiehung, die uns die Demokratien lö· Iahrs

daß, wenn

 

wungen, uns mit der ersten«

sk- Wrteieoen gewiesen-as !

 JzVearbeitungsq

Nachrichtendiuamk dek »Ein-» die wir

  
   

    
   

« Uede- stvd wir W

ist-Jana aeaevüber csllen lentimentqten

langen. Wir haben es erlebt, daß, nachdem

ist-tm Volk am Ende des Krieges schon M

sooooo Kinder aus Hunger unt Max-M

etorben waren, uns noch fast eine Mi ..

sjmkhkghe weggetrieben wurden nach dem«

samen Paragraphen, den die demokratischen» L«

apoftel uns als Friedensvertrag zukzquw :

haben erlebt, daß man über eine Million M

Kriegsgiefangene noch ein· Jahr nach de JM

ende ohne jeden Grund m dler Gefangenliaitf

rückbebielt. Wir mußten erdu den, daß mand
  

 

u ebietcn weit über anderthalb TInstitng
Wir haben es ertragen mussciu daß man M. :qu-

vou Votksaenoisen von Ukks gerissen hat, ohne-Ha
auch nur die geringste Moglichkeit zuk weiter.»-«»

haltung ihres Lebens zu lassen. Das zeutschet

wimscht nicht, daß seine Belange von einems W-

Volk regiert werden Frankreich den Fr« IF

England den Euglandern, Amerika den AND

neru nnd Deutschlckkld heil D«U«I’Zsthen« Dzika
sch.sasseu, das Eiuiiistcii eines Yolkely das W

Fiihrungsstellen an sich zåi rein-en ges-onst »

unterbinden und dieses Volk abzuttdieben

aber die übrige Welt mit heuchlcksschck Miw

schreit, jjhck diese Austreibung eines so un«
baten, kulturell wertvollen Eleinents aus D»j’

land, dann können nur nur erstaunt ser Mk

Folgerungen- die daraus gezogen werden

wie müßte man uns dankbar sein, daß wier

herrlichen Kulturtrager trug-eben und der and«

Welt zur Verfügung stellen. Fie konnen nach »

eigenen Erklärungen nicht einen Grund We

schuldigung anführen weshalb sie diska we
Menschen die Aufnahmein ihren Landerg z-«
gern. Ich glaube, daß dieses Problem se eher-»a-

so besser gelöst wird; denn Europa kann nicht
zur Ruh-e kommen, bevor die südische me

räumt ist. Es kann nur wohl magisch sejn,d»ß»

diese Probleme früher oder spater eine Man

Europa selbst zwischen solchen Nationen statng

die sonst nicht so leicht den Weg zueinander-n
würden. Das Indeutum wird sich genau sp-
foliden aufbauenden Tätigkeit anpassen »Hm-,

es die anderen Völker auch tun, aber es wird- IF

oder später einer rKife von nnvorstellbarem szj
erliegen. Eines möchte i an diesem vielleichk«".·"

nur für uns Deutsche denkbareu Tage ausspr»
Ich bin in meinem Leben sehr oft Propbet g»

und wurde meistens ausgelacht.

Ich will heute wieder ein Prophct sein. VM

es dem internationalen Finanzjndemmq
nnd außerhalb Europas gelingen sollte, f-«
Völker noch einmal in einen Weltkri s;
stürzen, dann wird das Ergebnis uiiht die ; Tä;
fchewifiiernng der Erde und damit der .«.
des Jndentums sein, sondern die Verntcht s
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Leider find wir, nnd zwar dichl lind -«-"!.
Schuld, nicht in der Lage, in der heute vo»»«-·
den Nummer den Inhalt der Rede des is;"»
Führers und Reichskanzler-s vollständig ft;
öffentlicher-. Das liegt an einem Zustand-»
Unhaltbarkeit jetzt mit der größten Kraszheit
Erscheinung getreten ist.

Bis zum Frühjahr 1936 haben wir d
politischen Nachtichtendienst ebenso wie alle »-
dentfcheu Zeitungen durch den von uns a
ten Rundfnnkdienft des Deutschen Nachri
erhalten. Dann wurde ein litauifches
gesetz erlassen, nach welchem der Litaitifltser
graphenagentur sEltaf das alleinige Recht
wurde, Nachrichten durch den Rundfuukf ·
zweite zu empfangen. Unsere Beschweran ;;.»
sere Gegenwehr uittzten nichts, unser
apparat wurde versiegelt, nnd wir waretlk
gezwungen, den Nachrichtendienft der Glis-«
nutzen Wir fanden dann zwar Mittel ist«-»
den Nachrichtendieust noch auf andere Ms,»«;.»»
gänzen, aber die grundlegende Quelle, M «
funkdienst des Deutschen Nachrichtenbltros -.
Mk Euch heute noch nicht benutzen, da das ,;.««
Rnudfnnkgefetz das verbietet.

Wir wollen hier nicht darauf eingehen, fis
llthliche Regierung die Frage des Run» »F
Memelgebiet überhaupt durch ein Gestd '.«-
darf; unserer Ueberzeugnng nach duks ils IFTU
its-m der Rundinnr ist reine Anatledeultls
Postverwaltnng. Wenn aber die »Elta« il «
alleinige Recht der Entgegennahme und
Mllkclllug des von dem Prefsernndiuul ils-:
Pkcsse gegebenen Nachrichtcndienftes
»gesetzlich« bescheinigen ließ, dann Wie «
mindeste-i iiik eine erträglich-e Bellen-Mit
Preise dutch ihren Dienst Sorge trsdeti -
Aber schon immer kam der Dienst der »Es«
rellelmiißltd das meifte Material lief -
Stunde vor Redaktionsfchlnß fllf eitil spJfL
lesulsche Nachrichtenagentnr aber ulllikdenPresse die Rede des deutschen Führe-«
zeitig du übermitteln, obwohl sie laut Il· «
Vochtichteudieuit des Deutschen Nachts
MEDIUM-. ist entweder ein Rekokds
vslsitcicher unfähig-ein oder diese Ver-·
andere Gründe. Daß die ,,Elta" dic VI
NMllklkhtenliiiro übernommenen Nachts
chi» noch in ihrem Sinne -
Kapitel list sich. Auch die letzte Rede IILL -

wie wir eben feststellen SIE.
über · ti e « « «

gelassen worden. aus wich g
Mt jedenfalls sind nicht mei- te

   

  

 

fis-
«.»»

  

   

 

  

 

»s.
i.-

 

   
  

 

   

    

  
   

 

noch mit einem hohen Abovvcmsbezahlen müssen, weiter über MS elassen» s
Selbstverständlich werden wir deli-dex Rede des Faskkks iu ver nächst-itsunserer Zeitung verdienest-klein MS «der von der .Elta« bearbeitet-n MVW
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diszipiinlosigteiten werden nicht
geduldei

Verhaftnagen von Personen, die ein litanifches
hoheitszeirhen in Schmalleningken mit Farbe he-«

frhmiert haben

Vom Direktortum des Memelgebiets wird uns
citgeteilt:
Am 25. dieses Monats wurde das litauifche

scheitszeichen am Poftgebände in Schmalleniugteu
rit Farbe beschmiert. In der Nacht vom 2?. zum
S. und vom 28. zum 29. dieses Monats wurde der-
elbe beschimpfende Unng an je einem weiteren
tauischen Hoheitszeichen in Schmalleningken ver-
bt. Da das Direktorium derartige Handlungen
egen das Staatshoheitszeielien nicht dulden kann,
at es angeordnet, daß die Ermittelungen mit be-
mderer Beschleunigung durchgeführt werden«
lleichzeitig ift angeordnet worden, daß die fiir die
Tat vom 25. dieses Monats ermitteln-n Personen
Estgenommen und dem zuständigen Amtsgericht
ugefiihrt werden.

Gutsbesitzer Strauß-bangen
Landrat des Kreises Memel
Wie wir erfahren, ist Landrat v. Schulze-Mißei-

en aus feinen eigenen Wunsch, den er infolge
irrer andauernden Erkrankung geäußert hat, ans
einem Amt als Landrat des Kreises Memcl ent-
csfen worden. Zum Verweser des Landratsamts
i vom Direktorium des Memelgcbith Guts-
esrtzer Str an ß in Paugcu ernannt worden-

 

Aus dem Büro des Deutschen Theaters wird
efrhrieben: Tag Anrecht rofa bekommt heute,
Jienksiag eine Lftiederhotuug der von besonderem
irfolg begleiteten Lperette »Der Graf von Kurzem-
nkg«, die aiu kommenden Sonntag, abends 8,15
ihr. zu erniiissigten Preisen zur Ausführung
clangt. is ift dies die einzige Sonntagsnorftel-

ung dieses Lisette-T

Vol-aluardrirhten nlirlifte Seite und

Hauntlilatt ki. Seite)
—-

 

 

Mittwoch, den 1. Februar lgss
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Der Momeer ArbeitersGeiangvereiu
in der Koniasberaer KdFsHalle

Der Besuch des Memeler Arbeitergesangvers
eins in der Gaubanptftadt Lftpreußens gestaltete
sich zu einem großen Erfolg des memeldeuischen i
Chores. der bei einem großen bunten Abend in der
Kötligsbcrgcr KdF.-Halle und bei einer Morgen- ’
feier im Schauspielhaus idie Darbietungen der
Skmger wurden durch den Nundfunt iibertrageui
mitwirkte. Die Memeler Arbeitersänger, die unser

Bild in der riesigen KdF·-Halle zeigt, wurden
ltiirmifch gefeiert.

(

i
!
i
l

Weitere Bilder vom
Sonntag unserer Kampioroanifationen
Von dem großen Sonntag unserer Kann-fortzum-

fationen veröffentlichen wir vier weitere ein-
drucksvolle Bilder. Besondere Aufmerksamkeit
fand der Fanfarenzug des Sporibund-Jungvolks
tobere Neide links) mit den seinen Fanfaren und
den hohen Landstnechtsirommelm die fast größer
waren, als die langbedoften Pimpfe, die fie mit
niel Schwung nnd Eifer schlugen. Noch größer ais

i ihre Trommeln aber war ihr Stolz, daß sie vor
ihren Kameraden voranmarschieren durften. Die
Sportbundfrauen und Mädels iobere Reihe rechts)
standen den Männern kaum nach. Sie marschierten
genau so strass und ausgerirhtet durch die Stadt,
Die SA-Männer (untere Reihe links), die
ein-en tadellosen Eindruck machten, nach der
Rede Dr. Neunratins. Aus dem ganzen Gebiet
war der Memeldeutsrhe Ordnungsdieust uacb Me-
inel zusammengekomtnetn Die langen schwarzen
Kolonnen iuntere Reihe rechts) eröffneten den Ab-
marsch nach der Kundgebung

    

  

 

  

   

  

  

  

   

  

      

  

         

    

   

  

 

 



   

      

 

Wi, tmd aus einer Menge von drängen-den
Menschen
mir von Bildern und der Stimme nach kennt, ist

Kein denn are ich ab, daß die Schafhirt die leeren

 

hinter der Schüßeuhanöbühue
Der Mittag-eng aus Deutschland war voll

eine Person herauszufindem die man

keine einfache Auf abe. Ich habe sie auch nicht

teile schlossen, war mir klar, daß Marien Lindt,
die bekannte Könsggberger Vortragskünstlerin,

Wir und meiner Kamera entwischt war. Die letzte

Oeffnung war das Hotelauto vor dem Vahnhvd
Und tatsächlich —- da war sie! Gerade wollte fie
einsteigen, hatte schon die Tür in der Hand-

«

Einen tugendlich anädige Frau, für eine Auf-
nahme, bittet«

»Aber ist ja gar nicht nötig«, sagte sie lachend,
aber da schnappte schon die Kamera.
Am Nachmittag sahen wir und im Schützen-

hausEaal bei dem großen Winterhilsdsest wieder-
zu dem Marien Lindt besonders von Berlin her-
beigeeilt war. Es kostete einen schweren Kampf,
durch den Saal bis zur Bühne zu komm-en, und
nur einer energischen Vedienungsfrau, die mit
einem beladenen Tablett vor mir herging- danke
ich den Erfolg. Hinter der Bühne liefen die
Biedermeierdamen der Tanzfchule Bock herum,
und die Rollschuhläusserinnen klapperten unruhig
hin uusd her. Carl-Friedrich Sadofsky rief: »Bühne
sreit Und wag kommt dann?« Und inmitten dieses
Durcheinandere fand Marion Lindt einige Minu-
ten Zeit, über ihre Arbeit zu sprechen·

»Sie waren noch gestern nachmitiag in Berlin
aus der «Grünen Woche«. War ed dort auch so vollb«

»Ooch, fchrerklichi Ich kam dann gleich von Ber-
lin im Schlafwagen hierher. Im Sommer flieae
ich ja öfter, aber im Winter ziehe ich den Schlüs-
wagen vor.«

Marien Lindt, die jetzt mit den dicken Haar-
slechten und dem rotweißen Bauernkleid als echte
ostpreußische »Marfell« vor mir steht, plaudert ganz
frisch und munter von ihrer Arbeit draus los.
Gar nichts von »großer Künstlerin«, so ganz frisch
und ungezwungen, wie wir sie aus Dunenden non
fliundsunksendungeu lieben nnd wie wir sie nun
auch auf unserer Bühne bewundern und beslibeln
können. Sie ist zum ersten Male nach Memel
gekommen, wie sie überhaupt ihre Heimat nur
immer besuchbweise auffuchen kann. »Die Königs-
beeger find mir schon manchmal fast böse, weil ich
so selten zu ihnen komme· Marien Lindt muß von
Memel sofort nach Berlin zurück. Die Proben am
Fernsebsender warten. Sie spielt im
,,Frischen Wind aus Kanada«, der ja auch über
unsere Memeler Bühne ging. Die Fernseharbeit
ist, se erzählt fie, besonders schwer. muß man doch
eine Hitze von tin Grad aushalten, die die riesigen
Jupiterlamven, die noch erheblich starker ald die

WITH-klebride «- s
Ums-es Geier-ich unt der sinniger-esser ans-stren-

 beritchtigten Filmscheiuwerser sind. erzeugen·Und

  
Wiss mirs Ia Fee-tobt werden. Im k. Februar if
schon die Fernsehpremiere. Um 2, und s. Februar
muß sie in Königsberg fein. Im 4. Februar winkt

schon eine Verpflichtung im Deutschlands-nies-
uud am gleichen Tag muß sie bei einem Gemein-
iehastsabend mit der Kapelle Egon Kaiser in der
Reichshauptstadt mitwirken. Am b. Februar wartet
der Leipziger Sender mit seiner großen Monats-
schau, und am 7. Februar steigt das Hörspiel ,,Adam
contra Eva« im Leipziger Sender.

»Das müssen Sie sich bestimmt anhören«,
schwärmt Marien Lindt, »ein wirkliches Lustsptec
mit viel Humor. Zuerst sollten Viktor de Kowa
und die Ullrich die Hauptrollen spielen. Dann
sollte ich Heinz Rühmann alg Pariner bekommen.
Aber seht weiß ich gar nicht, mit wem ich zusam-
menspi-ele.«

Man bekommt allerhand Achtung vor der klei-
nen- munteten Person, por der unermüdlichen
Marien Lindt, die dann s«·zend gesteht, daß sie leii
drei Jahren keinen Urlan gehabt hat, daß sie fast

nur im Schlaswaaen zur iltube kommt, daß sie aber
auch gern mal wieder ale Schauspielerin, die sie is
ist, aus der Bühne sieben mochte daß ihr ihre fir-
beit viel Spaß macht, besonders wenn sie ihr
Publikum vor sich hat und ihr Echo sofort zu
spüren bekommt.

Aber dann müssen wir uns verasbschieden, denn
draußen hat Carl-Friedrich Sadessko scheu anat-
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' , und der Beifall braust wie ein Sturm

gis-Z ab vor Marien Lindtt
Dak.

teder « "’
eine Ladung Glis-eine für Deutichland

Leehafter Schiissvetkebr
« l

e ta nachmittag liefen die sur Meme

bestgikimlteg Tonrendampfer in den Haer eittie

Dampser »Siegfried« brachte aus Stettin rächt

Variie Stürkgüter, die in dem Zollschuppen ge H »

werden. Von London lief Dampfer »Baltail;giae

ein; das Schiff iöscht 200 Tonnen Zement un elln

größere Partie Stückgüter. Jan Mensch-Hader

Tourendienft lief Dampfer »Baltanie ein, er

« ut Butter nnd Baron für

nmä Abgckbe von Stuckg ver-holte der
ladet. Nach der Ekzgportas »

glågipser ,,August Cords", unr, wie üblich, eine

volle Ladung lebender Schweine iiberznnehmen.

wartet wird Dampser »Bille«, welcher in dieser

Joche im Winterhafen eine volle Ladung lebenizxr

Ohio-tue für Deutschland übernehmen wirdsz ex

Ballast lies das Motorstbiis »Menika l ein« itet

übernimmt auf Schmelz eine» volle Ladung Sehn -

ware. Aus England erreichte unseren Hafden

Dampfer »Ulea«; er löscht im Winterhasen te

eingebrachten 1750 Tonnen Kotg. Gegen Abend er-

reichte der Memeler Dampscr »in-du« den Hafen,

Maine-M Jan Mo
Mittw- - fett

Der Sinn dieser Feste ist, daß sich möglichst
viele Menschen aus einer Stelle versammeln und
für den guten Zweck auf möglichst angenehme Weise
möglichst viel Geld spenden. Darüber sind sich alle,
die ein Wohltätigkeitdfest besuchen, im klaren, und
wer feine Ansprüche auf Bequemlichkeit ganz und
gar herabschraubt und mit dem Vorsatz herkommt,
einen schönen und vergnügungsreichen Nachmittag
zu verleben, kommt immer aus seine Rechnung.

Das große Fest des Winterhilsewerkee am
Sonntag im Schützen-band war, wie man ed aus
den Vorfahren gewöhnt war, wieder einmal der
Treffpunkt von »halb Memel«. Drettaufend Men-
schen füllten alle Räume von Memels größter
Gaftstätte, die hie an die leßtmdgliche Grenze her-
an beseßt waren. Wann, so möchte man ganz leise
fragen, kommt Memeld große trink-Halle der Bau
sur unsere Greßveranftaltungenli

Wenn man rückblickend die Ereignisse dieses
Festes an sich vorüber-ziehen läßt und versonnen
auf die abgetretenen Schuhe blickt, auf denen eine
Unmenge von Menschen obengestanden hat, dann
kann man sagen, daß auch diese Veranstaltung un-
seres Winterhilfswerkee sehr gelungen war und
mit ganz großen Ziffern auf die Erfolgdseite ge-
bucht werden kann. Ihr Ertrag wird entscheidend
dazu mithelfen, das hilfswerk dieses Winters zu
einem erfolgreichen Ende zu führen und den armen
Volk-genossen auch über die letzten Wintermonate
zu helfen.

Verlangen Sie, sehr geehrter Leser, der Sie da-
heim blieben, nicht, daß ich Ihnen in wohlgeord-
neter Reihenfolge alle Vorkommnisse dieses Festes
aufzühlr. Für jemand, der nach ftinf Uhr im Saal
erschien, ist das einfach unmöglich. Einen Plaß in
der Saalmitte sollen sogar Leute« die schon um ein
Uhr mittags aufmarschicrten, nicht mehr bekommen
haben — ließ ich mir erzählen, und wer nicht zu
den tausend Bevorzugten an den Tische-e gehörte,
mußte mit dem Stückchen Aussicht zufrieden sein,
die ihm die Köpfe seiner Vordermiinner und die
Pfeiler sreiließen. So kam ed, daß ich zuerst mal
in Dunkelheit hineingeriet, und nachdem ich zwi-
schen Köpfen hindurch einen Bühnenztpsel erblickt
hatte, fah ich die Jungvolkvimpfe, die am Nachmit-

CMWQ M
Mrote )- Jc Moses

siebenusdftiostigste Fortsetzung Neuheit-nah vol-boten

»Wenn Sie daraus folgern wollen, daß ich in
jener Ita i im Laden ewesen bin, dann steht Ihre
Beweiifü rung auf ehr schwachen Füßen«, gab
Weatherby zurück. ,

»Das ist es nicht allein.« Bromlev lehnie sich
zurück und schlug die Arme übereinander

»Hören Sie zu, Jim.« Er sprach jetzt weniger
offiziell und beinahe freundschaftlich »Wir können
nicht umhin, Sie mit Such-Des Tod zu .belast«en,
es ist einmal nicht anders; es wäre nur die Mog-
lichkeit, an die ich persönlich glauben möchte, daß
ed ein blkt der Notwebr gewesen ist. Sie müssen
jehi die Wahrheit sagen, denn keinesfalls haben wir
noch länger Zeit. Rätsel zu raten.«

»Das scheint aber doch unser Schickxal zu fein.«
Bromleo überhdrte das. »Sie ha en mir im

Ante erzählt, daß Srna-Ho von einem herzkranken
Manne getötet wurde; ich will annehmen, daß
dad— na, sagen wir — eine Ausflucht gewesen ist.«

»Das war ed nicht«, entgegnete Weatberbn be-
stimmt

»Sind Sie denn herzkrank?«
»Gott sei Dank nicht, wenigstens nicht so. Wor-

rauf wollen Sie ei entlich hnaudtt Wollen Sie
Zutch t«atfdchlich des ordes an Sengiho befchuls
igen «
Bremlev lachte hilflos. »Es ist scheußltch aber

genau das will ich. Sie haben bereite zugegeben,
daß Sie im Laden waren, alt der Mord stattfand,
Sie geben sogar zu, day Sie sengsche gesehen
haben und daß Ihr dama igei Vorhaben ungeseh-  li we en ist. Das würde schen vollan genügen,
wärst-wiss nicht noch weitere Beweise bettete-

»Und die wärmt-«
Weniherby war wirklich erschrocken, und für

eine halbe Sekunde mahnt fein Gesicht den Ausdruck
eines in die Falle geratenen Tieres an. Aber der
verschwand sofort wieder, und er war wieder der
Alte. lächelnd und trotzig-

»Nur einer jener Gliicksfälle, die und Polizei-
menfchen hin und wieder begegnen und uns zum
Bewußtsein bringen, daß wir Teile eines großen
Uhrwerkö sind dad verdammt richtig geht«, sagte
Bromlev langfam.
« Er spielte wieder mit dem Messer in feiner
and.
»Wir haben das Geschäft ausfindig gemacht, in

dem ed gekauft wurde.« Er sah Weatherbu in die
Augen.

»Jawehl. Und der Ladeninhaber hat eine ge-
naue Erinnerung an den Käufer. weil dieser sehr
schwer zufriedenzuftelleu war. Erst wollte er eine
Art Stilett haben, und erst später begnügte er sich
mit dem Messen-«

»Das heißt: Sie haben eine Beschreibung des
Manne-, nicht wahrtt trennen Sie ibnli«

«Leider ia«, erklärte Bromley und wurden-ie-
der effiziell, »die Beschreibung des Geschäftstnhai
here paßt bis aufs isTivfclchen aus —- Stet«

sü. K a v i i e l

LaugsiugersLizzie

Einen Augenblick Ferrfchte tiefes Schweigen, das

fchwer wie Blei auf en beiden lastete. Weatherby
erinnerte sieh noch nach langer Zeit an diese Sekun-
den und er bat in seinem ganzen Leben das Gefühl
nicht vergessen, das ihm plötzlich wie ein eisernee
Band die Stirn zufammenpreßtr.

Or sah Vremlev au, aber der Kommissar schwieg
und wartete seinerseits auf eine Erklärung-

-Der Mann hat recht,' brachte Beatherbe dann

mühsam hervor. »Ich habe das Messer gekauft.

 

 

tag se viel Eindruck in Memelö Straßen gemacht

hatten, utit ihren Fanfaren, Landdknechtstrom-·

meln und Instrumenten Drei fchneidige Lieder

der jungen Mannschast klangen durch den Saal,

und dann gab ed mächtig viel Beifall, und als es

dann hell wurde, konnte ich sehen, daß unser guter

alter Schiißenhaubsaal sich wieder einmal selbst in

der Auestattnng übertroffen hatte· Prächtige Flag-

genrosetten mit der Wolfsangel des Kultus-verban-

dei in der Mitte waren rundherum angebracht.

Hunderte Sterne leuchteten von den Pfeilern, und

Spruchbänder kündeten von dem Sinn des Gehe-E

Aue der Fülle der Programmnummern seien

nur noch einige erwähnt: das Fahnenschwingen der

MTVsMüdeld, das Barrentürnen, die Bieder-

meiers und Rekoketänze unserer beiden Memeler

Tanzschulem die stürmischen Beifall ernteten, die

Rollschuhläufer, die Standühungen der Radfahrer,

bei denen das Unwahrscheinliche eintraf, daß eh im

Saal per Spannung fast ganz still wurde. Zwischen-
durch versuchte Carl-Friedrich Sadessky unent-
wegt, mit seiner Anfage dem Lärm ftan«dzuhalten,

was eine keineswegs dankbare Aufgabe war, denn
ununterbrochen knarrten hinten die Glückdrädeh
drängten sich die Menschen beim Wiirfeln oder an-
deren Gllicksfptelen, die nun einmal einen großen
Teil des WdWiFestes ausmachen und erst die rich-
tige Stimmung erzeugen, die über solch einem Fest
liegt-und liegen muß.

So ftürinisch der Beifall bei all den vielen vor-
trefflichen Darbietungeu war, soviele Vorhänge es
auch gab — welcher Begeifterung die bestimmt nicht
als temperamentvoll bekannten Memeler fähig
sind, dad wurde erst offenbar, als Marien
Lindt, die bekannte Bortragökünftlerin aus Kö-
ntgbberg, die überall in Deutschland mit Jubel be-
grüßt wird, erschien. Ein Orkan von händeklatfchew
Fußgetrappel und Rusen brauste der sünstlertn
entgegen, die sich mit einem Schlag dieserzen un-
serer Memeler erobert hatte. Sie hat als Lin-d
unseres lieben Ostens infreigiebigster Weise aber
auch alles mitbekommew was uns begeistern kann-
etne herzerfrischende Natürlichkeih einen köstlichen,
geraden Humor, -der an die bluffafsuugdgabe der
Zithdrer keine Anforderungen stellt und ein pracht-

UWW- ------.

Senasho wurde mit meinem Me er getötet. Von
China her war ich gewohnt, ein esser zu tragen;
und ich hatte keins bei mir. Es ist sicherer und
geräuschlofer als eine andere Waffe.«

»Natürlich mußten Sie Jhr Leben verteidigen,
das versteht sich-l, nickte Bronnen »Weil ich davon
til-erzeugt bin, mache ich mir ja soviel Mühe, der
Sache auf den Grund zu kommen. Meinen Sie,
ich saße hier mit Ihnen, wenn ich Sie für einen
kaltblütigen und entfchlossenen Mörder hielte?«

Weatherbv war halb ausgestanden, setzte sich
aber bei dieser Frage schnell wieder hin. »Ich darf
doch wohl rauchen? Es wird meine Nerven beru-
higen; sie find nämlich ein bißchen durcheinander.«
·»Neh»men Sie von diesen.« Der Kommissar

reichte ihm sein ZigarcttensEtui herüber.
»Weathcrbu«, sagte er langsam, »Sie find ein

Mann, der auf einem halben Dußxnd sehr verschie-
dener Arbeitsgebiete der Polizei ätig gewesen ist.
Sie sind schließlich sogar die oerschlagene Nr. 10
des Geheimdiensth gewesen und kennen also alle
unsere Methoden, vielleicht« — fuhr er etwas ver-
knisfeu fort —- »fegar besser als ich. Sie wissen
fedenfalls auch, daß Scotland Yard seine Erfolge
nicht immer nur der überragenden Tüchtigkeit ein-
zelner verdankt. Der eine findet hier etwas, der
andere dort, und solche Bruchstücke ergeben früher
oder später das große Ne das ed und mögli
macht. unsere Leute zu fa en. Es gibt natürli
auch Meini- Manchtnal irren wir uns, aber ed
kommt doch verhältnismäßig selten vor, wenn man
die Schwierigkeiten bedenkt, mit denen wir zurechnen haben. Und manchmal geraten wir zwarzueöskt abufueitiien dolzwem aber dann . . .«

e n , .fuhr-at ne ale widerstrebe et ihm, fortzu-

ie denken an Sang-»de- Tod«
rowlev nicktr. »Aber ver allem denke ich anIhre überraschend genaue und gründliths Kenntniser einzelnen Phasen aller dieser Tragödien, deren

 

 

 

 
 

· Juni-see war bekanan

III-usw Nachdem er einen teil hkk

See geworfen hatte, konnte zgz Wiss w

werden. Die Reftladung von Kohlen

Dampfe-: jetzt Am Kohlen-eins Du »F

deutsche Dampser «Eb»er»l)ard- Ist damit :

130 Tonnen Mehl, estuckgtitsek und R-« - -

Hamburg überseneshmen während z»

Autwerper Tourendampser »Kretinga« W ;

Uebernahme tZVU Sjjickgütern MWY

Dampser ,,Mariampolc. hat zum Aug- «

spcichier verholt, um dort den Rest »Ur-»

gebrachten Kohlenladung »athgcbenl .

JBatavia« und »Mansred vervollständtåwsz

ibetreideladunm um noch zeu« w « zsz

Gleichfalls beendet heute DunshW » N

Nah-, das Uebernehmen sein-er Flachzladnnff

nach Veifaft auszulaufen Der Bremer »P»

dampser »Carl Clauscn« ist mit Abgabe-

Uebernahme von Stückgütern beschgstiu «

Dampfer »Was-trinkt« Kohlen auf WANT

Dampser »Kann-« beendet die Bekadung Wsz

benholz, um noch heute nach England M «

i sit-note und Verlag ooo ti. W« sie

igzßilusxnmst ÄktlensSscnskh
sz qumsehzefkåiL

tenotworiiiad tot Politik Sand-] pack sp«

Martia ital-ie- tiit holt-les onst Provinz Many

sieo Anzeigeos and Reiziametdilgkthm aspm «

   

 

  

  

n Mem-

volles ostpreußilched Mundwerk-« das Wo s«
gesägt, ais eh frei von karikaturistischeu ji«-»
bungen ist, wie man sie ofterd als Witz-»-
zu Haken bekommt Ueber Marien Liodt i...»".
Verträge schreiben, das ist fast Unmöglich;
muß sie hören und ihre Wirkung aus zip «-
spüren. Ihre Hanne Schneidcteit, ihre bricht
bende Eila, die kurz und bündigen Abenng
sim Dorf, dar sind« Sachen, die aus dem
kommen and zu Herzen gehen. Die
feierten die Künstlerin nach jedem Gedicht J,
dem Lied. stürmisch, und die Zahl der Zugqh

reichte eine fast dweiftellige Ziffer Wir
Marien Linsdt — über die wir in dieser dir
noch eine kleine Plauderei oeröffentlichen T
gern bei uns wiedersehen.
Waaee sonst noch du berichten aidtt az

etwas in der Tembela gewonnen habet »s-
Herrfchaften, man müßte ed annehmen Bei
letzten Körbchen gerade noch die letzten siezg
Lofe drin sind und so tosa leuchten wie der
nungsschimmer, den man bei dem Gedanken

herrliche Augstellung der Gewinne in den
stellungsräumen der Betriebswerke hatt-«
so seufze ich« schweigen wir . . . s-

, Für von dem Durcheinander Erfchdpfie -.«»-;
den oberen Räumen eine Sommerfrtscha

nach Niddenk rief ein« Plakat an der Trepfq
für einen Lit hatte man die schönste tropische is
fommerhitze, die die Temperatur säuitliäsxzn
deren Räumlichkeiten weit »in den Schwinin
gratis. Dafür hatte man hier die einmalige-»F
lichkeit faußer wenn man nicht Anrechtinhab

der ersten Parkettreihe unseres Deutschen-»F
aters isti,.inmitten von mit Niehrungemetiuts
deckten Wänden Alfred Nieelat und Deini
unser vrächttges und beliebtes Operettenpanss
allernächster Nähe zu hören nnd, neun tu
dermänner zufällig kleiner waren, auch in «
Alb ich hinzukom, gab ed gerade viel Betftl
die »Liebe, die das Pa—pa—pa—pa—radteü
und Nenata Craigh schaute belustigt zu. "

Ob auch getanzt wurde? Natürlichi In du
dener Hechsemmerhitze, in der Bar, aus den Z«
ksett des großen Saales, auf fremden Füßen
Schallplattenmusik, zu einer Blaskapelle il s«
viermusik, zu den Klängen einer Tanzkaptild
unterbrechen und mit Begeisterung. und dtiT
feubetrieb nahm nicht eher ab, als bit Miit
schon lange vorbei war. Die Winterhilsdfeüts
alljährlich die Dähepunkte unseres Ftsiis TI-
dad diesmalige war alle-d andere als eint
nahme. ,
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leßte Sengssob Ermordung aeweseU ili »
Sie zu ungewöhnlichen Zeiten an un ewi
Orten gefe en. Es muß einfach aufo Mi-- .
immer zur Stelle'ivarcn, wenn etwas Enish IF
des geschah. Sie können das doch nichi Muin
»Ich denke gar nicht daran-« Weathetbs »Is-aber es schien etwas wie Verlegenheitdabeisu
»Es ging nicht anders«, sagte er dann lall-

»Jch mußte meine Ankunft hier verschitiikux
habe Schwierigkeiten mit der Polizei W«"«-,
siebten; mein Auftreten mußte seht MEDIUM 3e .« :

»Alle gut-C stimmte Bromlcy do- »da« «
mit zu Ihrem »Großen Spiel«. Sie- di« «
mit gründlicherer Kenntnis des Chintiischss «irgendein anderer unserer Leute, mußitU ·
treten, um Jhr Ziel zu erreichen. Wir W
beide, zu welchem Zwecke man Sie dUk ".der Chinesen damals in Ungnade sallen MSchmach-und S ande qui die haust-« VMswirklich so aus ah, als eb Sie die
Gründe zu einem echten Haß gegen Grodiikiir
hätten, als Sie damals daran ainatlb M asgut Englands Prestige im Fernen Osten «
erken. .Daß diese Berichwöruna SITCVC W

Herzen des Königreiches ausgebti Vi-
isp daß Psliiisthe Agenten einer
empüischm Macht, die mit ihren
Weit nach Alten einen-reiche hier eins und —
gen und mit unserem Freunde any-Den s-;

Hand arbeiteten- das alles darf natürlich UWI
itsmein bekannt werden; wir lassen wo « »
das Akt-se Publikum nur selten etwas voll H
Dingen Wissen, um die Gewitter nithi OU
higen.

»Sie haben nun die Ver wdruna i LT
Erstickk Und sind dabei zufällingh Wiss
M Mchsvürtem in die Asiaren in Hornes ;.»-.z
Nummeth Nicht wahrt-« .«

- werth -

 



   

 

; Italien und der Fall Barceilmas
Yjsasichkkn- die man in Rom hält-Von IMMM kömifchen Korrespondenten Gent-ge Pvpoff

Rom, Ende Januar.

T· Ja ganz Italien herrscht augenblicklich — im
j-. gebnis des siegreichen Vordringens der Fraum-
— kuppen auf Barcelona — große und freudige
-maung. Die Ereignisse an der katalanischen
jsz sind hier begreiflicherweife mit viel mehr

.».«, merksamkeit als sonstwo verfolgt worden. Die
esten Seiten sämtlicher italienischer Blätter sind
zweit fast restlos mit Berichten vom spanischen
f« eggschzuplatz ausgefüllt. Ieden Tag werden

Karten mit den jeweiligen Veränderungen
» Kampflinie gebracht, Man verfolgt pochenden
"erzens das ständige Vorschieben der schraffierten
lgche des national-spanischen Gebietes. Die Tat-

dqß an den Kämpfen italienische Freiwillige
.en bedeutenden Anteil nehmen, verleiht den Er-
spazissen natürlich doppeltes Interesse. Jn den
Unitschen Kiuos laufen zurzeit Filme, welche über
sTätigkeit der italienischen Legionäre in Spanien
.schaulich berichten. Man ist auf deren Heldentaten

Recht über alle Maßen stolz. Die Masse des
lienischen Volkes erkennt nun, daß Ita-
n durch Entsendung der Legioniire nach Spanien
Ich richtig gehandelt hat. Die Ergebnisse der
pßen Opfer an Kriegsmaterial, Geld und Men-
zusehen sind nun offensichtlich. Und man regi-

. . ert sie mit sichtlicher Befriedigung. Zur gleichen
eit stellt sich den Italienern aber die ebenso ver-
« dltche Frage, was nun weiter werden wird.
elche Folgen — fragen sie sich —- werden die
iege der Franco-Truppen und der Legionäre für
talien, für den Fafchismus und für das italienische
oll haben? In welcher Weise wird hiervon vor
Heut das Verhältnis Italiens zu Frankreich be-
flußtk Wird die in letzter Zeit mit Beforgnts
bachtete Spannung der italienisch-französischen
ziehungen jetzt etwas nachlassen oder werden
’j Ereignisse nun, im Gegenteil, in beschleunigtem
sinpo zu einer, vielleicht gewaltsamen Lösung

·)ie Frage, was nun weiter werden wird, be-
. "iftigt zurzeit stark auch die Kreise der in Rom

Jsffigen ausländischen Diplomaten. Sie sind sich
»t» in bezug auf die Antwort auf diese Frage
Jweniger als einig. Man hört daher zurzeit
Rom über die vorausfichtliche weitere Entwick-
Vi- der Dinge sehr verschiedenartige und zum

völlig eutgegengesetzte Ansichten. Ziemlich
breitet ist — bei den sogenannten Neutralen —
Meinung, daß nach dem Falle Bareelonas und

—s Befetzung ganz Kataloniens durch die Frauen-
zppen in den italienisch-franzöfi-

fHeu Beziehungen sofort »ein merk-
ches Nachlassen der gegenwärtigen
annung« eintreten wird. Die neutra-
»Diplomaten, die diese Ansicht vertreten, begrün-
; sie vor allem mit der Annahme, daß — da nach
’ Vefetzung Kataloniens durch die Frauen-Trup-
» Mehr keine gemeinsame Grenze zwischen
.s."nkreich und Rot-Spanien bestehen wird — auf
teuischer Seite die Besorgnis wegen neuer

T isfifcher Hilfeleistungen an die Roten fortfallen
mithin auch die Fläche der bisherigen ita-

sich-französischen Reibungen sich wesentlich ver-
gern dürfte. Es werden sich daher, meinen fie-
Aussichten einer friedlichen Regelung der Dinge
fspanien sofort bessern. Katalonien war hierzu

das hauptsächlichste Hindernis, Valeneia in
.t geringerem Maße. Den neutralen Beobach-
E ist aufgefalleu, daß die an der Estremadura-
Eint kämpfenden roten Truppen »nur sehr wenig
»I! zeigten-« ihren Genossen in Katalonien zu hel-
T; und durch eine energische Gegenoffenfive das
Ringen Franeos zu behindern. Muß das
— fragen sie sich — so ausgelegt werden, daß

zRvien in Valencia, Carthagena, Madrid usw.
vKaMoses müde sind und eher heute als morgen

it wären, sich mit General Franeo gütlich hu
,Oen? Wenn dem aber so ist, so bestehe die Mög-
jieth daß der Fall Barcelosnas das Ende des
Faetkrieges in Spanien überhaupt bedeuten und
".Weg zu einer friedlichen Verständigung der·
eien ebnen wird. Das Limit. das Muts-ITtm
fden Verbleib seiner Legionäre in Spanien Oe-
l IM- wäre hiermit erreicht. Mufsolini könnte
i bald eine ,-große Geste« machen und feine
Zypen aus Spanien zurückziehen. Solch eine
T UO wäre keineswegs so unwahrscheinlichi Nach

J« endgültigen Siege Franeos werde das Vet-
«- is zwischen dem nach feiner vollen Unabhän-
eit ftrebenden National-Spanien und JIAIUU
falls ein »Problem« darstellen. Und ein foka-
- Rückzug der italienischen Truppen nach dsm
s« Frankvs wäre für Muffolini das beste Mit-
» sich für alle Zeiten die Sompathien UND die
; ndfchaft National-Spaniens zu erwerben und
,thalten.
ndere Ansichten, die man zurzeit in Rom du

-U»bekvmmt, sehen die kommenden Dinge flch
··« Was ineiner viel weniger raschen und ein-

Weffe weiter entwickeln. Hier handelt es sich
Allem um die Ansichten der in Rom unlöslian
« Wen und der ihnen nahestehenden Dis-Iowa-
EIN diesen Kreisen hat das schnelle
« gehen der Franeo-Truppen ej ne

» eftürzung hervorgerufen· Sie
»Im- daß nun »der Augenblick der großen
nnanderfetzung zwischen Italien und Frank-
- bedrvhlich nahe heraiigerücki« sei. Der Fall
SIvnas und die Einnahme Kataloniens durch

cv-Truppen und die italienischen Legiti-
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MU, sagen sie, bedeute ohne Zweifel einen »ganö
großen Erfolg der italienischen Sache im westlichen
Mittelmeere«. Es sei jener Erfolg, nach dein Ita-
Iteckl fo lange und so beharrlich geftrebt hab-e. Die
katalanisehe Front galt, nicht zuletzt wegen ihrer
SFUgMPhiichen Beschaffenheit, lange Zeit als un-
einuehnibar. Nun sei sie dennoch gebrochen worden·
lefcs — hierüber soll-e man sich nicht täuschen —-
klabe vor allem die italienische Flugwasfe voll-
bracht. Die Opfer, die Italien an Flug-zeugen-
jSld Und Menschenleben in Spanien gebracht habe,
seien nicht umsonst gewesen« Doch es wolle hierfür
nun »in entsprechender Weise kompensiert werden«-.
Jetzt glaube es die Zeit gekommen, »die Früchte
dieser Opfer zu ernten«. Italien habe mit feinen
Siegen in Spanien ,,uuerhörte Trümpfe in die
iHand bekommen". Diese Trümpfe werde es seht-
da die Ding-e steh so vorteilhaft entwickeln, ganz
gewiß nicht herausgeben. Die italienische Position
für Verhandlungen mit Frankreich sei ietzt «de
denkbar günstigste«. Italien werde seine Truppen
daher in Spanien solange belassen, »solange feine
Verhandlungen mit Frankreich andauern«. Frank-
reich werde nun »unter Druck genommen« werden«
Italien sei entschlossen, diesen Druck »in vollstem
Maß-e auszuüben-( Nuran diese Weise glaube es
Frankreich zwingen zu können, den »natürlichen
Aspiriationen« Italiens in beng auf Tunis,  

Mittwoch, den I. Februar 1989
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Dfchibuti, den Suez-Kanal usw« in genügendem
Maße entgegenzukommen. Und die italienisch-
franzöfische Spannung der letzten Zeit werde
gerade jetzi, nach dem Fall Bareselonas, in ein ganz
kritisches Stadium eintreten.

In Anbetracht einer solchen Zuspitzung der
Lage, wie sie der Sieg General Franeos in Kata-
lonien hervorgebracht hat, war es gewiß nicht
schlecht, daß diesem Ereignis der Römer-Besuch
Chamberlains vor-angegangen war und auf die
Gewitter im voraus eine beruhigende Wirkung
ausgeübt hat. Die Meinung der hier ansässigen
Eugläudcr verdient daher vielleicht besondere
Beachtung In ihren Kreisen glaubt man, daß d i e
Vermittlerdienste Englands, die vor
der Rom-Reife Chamberlains von
allen Seiten so schroff abgelehnt
wurden, ,,viellicicht schon in einer ssehr nahen
Zukunft ebenso eifrig begehrt fein werden« Daher
gibt man sich von der Seite der Briten heute uiebr
denn je Mühe, die nach dem Fall Barcelonas neu-
entftandeue Situation ruhig und sachlich zu beur-
teilen. Die Lage Frankreichs, sagen sie, wär-e in
der Tat prekär, falls es sich »von allen Seiten von
faschistischen Mächten eingefchlosseu« sähe. Doch, daß
es sich auch an der Porenäen-(s)renze einer ,,feind-
lichen Fafchiftensfront« gegenüberseheu wird, braucht
noch ,,keineswegs als so ununistößlich sicher hinge-
nommen zu werden, wie man das vielfach zu
glauben fcheint«. Solchen politischen Angstiiiache-
reien solle man nicht allzu viel Bedeutung beimes-
fen. Nach dem Endfiege Franeos wird in der Tat
die große Ausseinanderfetzuug um Spanien begin-
nen. Dieses brauche aber keineswegs — mein-i
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man — eine kriegerische Auseinandersetzung ziu
fein. Aus englischer Seite glaubt man vor allein
vorläufig keinerlei Beweise für die Behauptung
zu haben, daß Mufsolini »von Katalonien aus
Frankreich Forderungen in bezug auf Tunts,
Dschibuti usw. diktieren wolle«. Dagegen habe man
auf dier anderen Seite ganz feste und präzise Zu-
sicherungen: erstens die Zusicherung Mufsolinis,
daß er nach keinerlei territorialen oder sonstigen
Vorteilen in Spanien strebe lind nach der Nieder-
tverfung des Botschewismus in Spanien seine
Tritpspen bis auf den letzten Mann zurückziehen
werd-e, und zweitens die Zusicherung General
Franc-os- daß er fiir die Unabhängigkeit fein-es
Landes kämpfe Und daher für ihn die territoriale
Unverletzlichkeit Spaniens eitle Selbstverständlich-
keit sei. Nach den mehrfachen Vegegnungen und
persönlichen Aus-sprachen die Chamberlain mit
Hitlier und Musfolini in letzter Zeit gehabt hat,
gilt ferner den Esngliiuderu die Gefahr kriegeri-
fcher Komplikationeu zwischen den beiden Achfens
mächten und England »vorderhand als völlig aus-
aefchloffen«. Dieses aber — sagen sie — reduziere
auch die Gefahr eines gewaltsamen Konfliktes
zwischen Italien und Frankreich aus ein Minimum.
Hierin sehen sie dcu hauptsächlicheu Nutzen der
Rom-Reise Chauiberlains. Dieser Nutzen werde
sich erst in vollem Maße zeigen. Er wird sich dartii
äußern, daß die zwischen Italien und Frankreich
bestehenden Interessengegensätze, mögen diese auch
noch so groß sein, nicht auf kriegerischeui, sondern
auf diplomatischeni Wege ausgetragen werden.
Und an dieser, alles ander-e überragenden Tat-
sache werde auch der jetzige Sieg Francos nichts
ändern.

 

Gesamtbeiiusie der Roten: 100000 Mann
Det- ,Weiilauf« zur französischen Grenze — Flüchtling-elend

Paris, Zi. Januar. Wie die Agentur »Havas«
meldet, schätzt man in nationalspanischen Kreisen
die Zahl der irotfpsanischen Verluste seit Beginn der
katalanifchen Offenfive auf 100000 Mann, darunter
68000 Gefangene. Dise gesamte Nordarmee der
Rotspanier habe rund 800000 Mann gezählt. Ietzt
seien nur noch völlig desorganisierte und vom Nach-
schub abgeschnittene einzelne restliche Gruppen übrig
geblieben-

I-

Barceloua, 31. Januar (United Preß). Das
Tempo des Vormarsches der nationalen Truppen
jenseits von Bareelona wird gegenwärtig nur von
den Transportbedingungen bestimmt und nicht von
dem Widerstand des Gegners, der sich weiterhin
rasch in Richtung auf die Phrenäen und die fran-
zösische Grenze zurückziehi. Große Vorräte »von
Kriegsmaterial fallen den Franeotruppen völlig
unversehrt in die Hände, ohne daß ein Schuß abge-
feuert wird. Die Demoralifierung der Milizen ist
soweit fortgeschritten, daß sie nicht einmal »inehr
daran denken, das zuriickgelafsene Kriegsmaterial zu
zerstören.

Der Vormarfch der Kolouuen General Yagues
und General Solchagas gleicht beinahe einein Wett-
lauf zwischen den beiden Generalem Die Truppen
General Yagues folgen gegenwartig der» Kasten-
straßse, die von Barcelonsa nach Portbou fuhrt. Ini-
zwischen führt General Siolchsaga feine Truppen
längs der nach La Perthus fuhrenden Straße nach
Nordosten. Nördlich von Solchagas Truppen mar-
schiert eine aus italienischen und» spanischen Ver-
bänden gemischte Abteilung; das Ziel aller drei Ab-
teilungen ist Geronn, die Hauptstadt der gleichna-
migen Provinz. Die Roten leisten gefgenwartig
praktisch keinen Widerstand; man glaubt ini Haupt-
auartier Franeos, daß die Kampftatigkeit wieder
hesti er werden wird, sobald sich die drei Kolonnen
der rovinzhauptstadt Gerona nahern. Doch halt
man es für unwahrscheinlikh, daß esGeneral Miafa
gelingen wird, in der kurze-n Zeit, die ihm zur Ver-  

fügung steht, ein-en neuen Verteidigungsring um
Gerona zu schaffen-

Perpignau, 81. Januar. (United Pr-eß.) Im Laufe
der letzten Tage find in tiichtendenwollendem Zug
insgefamt achtzehntausend Flüchtlinge, darunter
zweitausend bewaffnete Milizangehörige aus Ka-
talonien über die Grenze nach Frankreich herüber-
ekommen, die meisten von ihnen uber die Grenz-

stellen von Cerbere, Perthus und Bourg Madame.
Die Nachrichten über das furchtbare Flüchtlingss
elend in den katalanischen Grenzgebieten haben
aber die französischen Behörden veranlaßt, die
Grenze ossen zu halten und weitere Tausende von
hungrigen Frauen und Kindern aufzunehmen, »die
sonst noch eine kalte Gebirgsnacht» ohne jegliche
Nahrung im Freien verbringen mußten. Fur den
non der Grenze aus über zehn Kilometer weit nach
Katalonien hineinreichenden ununterbrochenen
Flüchtlingsstrom ist dies völlig ungenügend· ·

Nach den vorliegenden Anzeichen zu urteilen,
werden im Laufe der nächsten 48 Stunden LHOQOO
oder noch mehr Flüchtlinge das französifche Gebiet
erreichen, wenn die Grenzbehörden auf katalanischer
Seite ihnen den Grenziibertritt erlauben. Sie tra-
en albe möglichen Habseligkeitenlmit sich, aberkeine
-ebensmittel, und meist fehlt es ihnen an genügen-

den Decken gegen die winterliche Kalte — haufig
sieht nian Mütter und Kinder gemeinsam in ein
einziges dünnes Laken gehüllt frierend aufdie Er-
laubnis zum Grenzübertritt nach Frankreich war-
ten, wo ihrer Unterkunft und Nahrung wart-en.

Die Flüchtlinge berichten, daß die Negrin-B«e-
hörden die Kontrolle über das ihnen noch verblie-
bene Gebiet zu verlieren beginnen. Der Zusammen-
bruch sei im Gange, und die Milizen versuchten nicht
einmal mehr Nachhutkämpfe zu führen, sondern
hätten nur das eine Bestreben, nordwärts zu haften,
um sich der Verfolgung der FrancosTruppen zu ent-
ziehen, so schnell als möglich und so weit als mög-
lich. Außerdem sei es zwischen Negrin und dem
katalanifchen Präsidenten Companhs zu erbitterten
Streitigkeiten gekommen, «die wahrscheinlich zu
einem baldigen Bruch zwischen der kiatalanischen
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France marschiert zur französischen Grenze
 

Nach dem weltpoliiischen siteksnlss der Einnahme Barceloues durch Franeos Team-ein haben die Nationalfpanier sofort
pi· Veksplgung der Roten aufgenommen, um auch den letzten Nest Kataloniens von den Bolschewisien zu fändest «  

Genieralidad und der Negrin-Regierung führen
würden. Vielleicht, so meinen die Flüchtlinge, werde
dies einen Separatfrieden der katalantfchen Auto-
nomisten init General Franeo ermöglichen, auf
Grund dessen diie Fliichtlingsmassen — sehr zur Er-
leichterung Frankreichs — wieder in ihre Heimat
würden zurückkehren können. Der Streit zwischen
Negrin und Companys soll aus einer sehr heftigen
und absälligen Kritik des ersteren an der Haltung
der katalanifchen Truppen in den Kämpfen der letz-
ten fünf Wochen hervorgegangen sein.

Wie die Tithela in Barcelona gewütet hat
Bareelona, Bl. Januar. In Bareelona werden

von Tag zu Tag neue Einzelheiten über das Seht-ek-
kensregimsent der roten Gewalthaber bekannt. Hier
bestand eine Tscheka, die«nach fowjetrussifchem Mu-
ster m grauenhafter Weise wütete, fo daß man per-
fucht ware, die jetzt ermittelten Einzelheiten nicht
zu glauben, wenn nicht die Beweise eine so über-
zeugende und erfchiitternde Sprache redeten. Na-
mentlich aus« Anordnung des militärifchen Infor-
mationsdienstes (S.I.M.), welcher von dem ehema-
ligen roten ,,Kriiegsmarineminister« Prieto gegrün-
det und geleitet wurde, wurden die unmenschlich-
sten Greueltaten verübt.

Es steht Fest, daß der S.I.M., der mit der fowjet-
russisehen T chekia zu vergleichen ist, für über 60000

orde verantwortlich ist. Die Organisation desS.I.M. lag bemerkenswerter Weisie in Händen desSowfetrusfen Zusbironn sowie des fowjetfpanischen»Generals« Walten Der Zweck des S.J.M. war ur-
sprunglich die Vernichtung der ,,Trotzkistenpartei«
Tonm. »Die« Zeutrale dieser Tscheka befand sich imStigdtlteil Tibidabo, von wo aus die Gefangenen auf
die einzelnen Bezirks-Tschekas verteilt wurden.
Hier wurden die grauenvollsten Torturen ange-
wandt.

Die Gefangenen wurden auf elektrische Stühle
gesetzt, deren Stromftärke zu schwach waren, um denTod herbeizuführen, aber doch ausreichte, um die
Opfer langsam innerlich verbrennen zu lassen. Eine
andere Toriur bestand in desr Einführung glühen-der Stahlkugeln in den Mund des Opfers. Fernerwurden Scheinwerfer auf die Papillen der unglück-lichen Opfer gerichtet. Als Strafzellen verwendeteman Raume, deren Fußboden aus Stahlspitzen be-stand-en und die Fußsohlen auffchnitten. AndereStrafzellen waren fo eng, daß die Opfer tagelangzum Stehen gezwungen waren. Wieder andere Zel-len waren elsgsekühlt und gaben lediglich den Kopfder bedauernswerden Gefangenen einer normalenTemperatur frei. Es gibt keine noch so grauen-hatte
Folterung, die nicht in den Hiruen dieser bolfche-wlsttfchen llnmenfchen erdacht worden wäre. Sowurden bei einer weiteren Tortur halberstoreneGefangene elektrisiert und so ein Nervenfchock, invielen Fallen sogar der Tod hervorgerufen.

Vier Tfchekas gab es in der katalanifchen Haupt-stadt, die insgesamt 100 Folterknechte beschäftigten.Fur»die Zwecke der Biefpitzelung und Verhaftungverfugte die Tjcheka über 2000 Agenten, die teil-weise uberfürstlichc Gehälter von über 12000 Pie-feten aulttieren konnten. Die Bezahlung erfol tedirekt durch die Komintern durch Vermittlung dgesfowietrussischen Botschasters
Nach neuen Feststellungen gab es in der Umge-bung von Bareelona unter der roten Herrschaftacht Fonzentrativnslager für politische Gesange-nedes S.I.M. Pier ist eine Unzahl von Häftlin en in-folge der erlittenen Behandlung gestorben. zu denschlimmsten Statten sowfetspanischer Greuel gehör-ten diedrei Im Hafen Barcelonas verankerten Ge-sangnksschlsse ,,1lruguao«, ,,Argentina« und »Ma-drid .» Drei Monate lang wurden die Gefangenenhier im dunklen Schiffsraum festgehalten. Infolgedes Fehlens jeglicher ivogiene verbreiteten sich anBord der drei Schiffe die furchtbarsten Krankheiten-Die auf diesen Gefangnisschiffen untergebrachtenHaftlinge wurden als Geifeln beim Ausladen vonKriegsmatierial verwendet, indem sich die Gefäng-nis-schiffe längsseits der Transportdampfer legten,umzu verhindern, daß die Transportfchiffe durchnationale Flieger bombardiert wurden.

 

, London, Il. Isanuar tElta). Die meisten Dele-gierten zur Palastina-Konf—erenz find bereits bieteingetroffen Die Besprechungen- werlien voraus-siehtlich Anfang Februar im St. Janus-Palast statt-
finden. Die Vertreter der paläftinenftschen Arabe-
find nach nicht endgültig ernannt.

 

  



    

 

  
»Sage-antei- oa nehqu-

MiiutIeIn Ende Januar

Die sowohl von der Bis als auch von der Wehr-
tmcht freudig begrüßte Verfügung des Führers.
durch die die SA zur Trägerin der bor- und
nachmilitärt chen Er iebung in Großdeutschland
bestimmt w rd bat sur Auslande alle möglichen
lmb unmögli en Kombinationen ausgelöst; iin
Grunde eng-unten ist sie edoch nichts anderes
als der zur-W einer chon vor ren au-
Yedahnien wicklnng Dazu schreibt r SI-

ann« das Organ der bersten Miibwng
der MSDAM

Endlich ein-e Aufgabe für die SA.?
Wieder eine Aufgabe der SA.?
Noch eine Aufgabe der SA.?
Jede Formulierung die als derartige oder ähn-

li e Fragestellung als Reaktion auf den Erlaß des
J hrers auftauchte, wäre falsch, da sie am Wesen
der SA. vorbeiginge unid die Merkmale dieses um-
fassenden Erziehungsau trags verkennen würde.

Die Bedeutung und er letzte und höchste Wert
des Führererlaffes an die SA. findet nicht nur
keine Minderung- sondern eine scharfe Unterstreis
chung, wenn wir feststellen, daß dieser Austrag al-
lein die abschließende Krönung des logisch und kon-
sequent gegangenen Weges der SA» wie er ihr
vom Führer selbst vorgeschrieben wurde, darstellt.

Will man die gsa e Tiefe und Breite dieser
Neufafsung der Aufga e der SA. verstehen, dann
mit man die Stationen auf dem langen und opfer-
vo en Weg von der Gründung der Sturmabteiluni
en durch den Führer bis heute kennen. Schon im

Lrttndungsprotokoll des ,,Nattonalsozialistifchen
eutfchen Arbeitervereins« hat der Erziehungss

austrag der SA. seine erste Festlegung gesundem

,,... Ziel und Zweck des Vereins ist: Alle kör-
perlich und geistig arbeitenden deutschen Volksge-
nossen, die deutschen Blutes larischer Abstammung)
find, zu sammeln, um gemäß dem Parteiprogramm
in gemeinsamer Zusammenarbeit durch Erziehung
zur politischen Reife, durch körperliche Ertüchtigung
und Pflege der sittlichen Kräfte den einzelnen und
damit die Gesamtheit auf eine höhere und glück-
lichere Kulturstufe zu bringen....«

Wenn hier das Ziel der Gesanitpartei aufge-
zeigt ist, so stellt der Führer selbst in seinem Auf-
ruf zur Gründung der Turn- und Sportoerelne
der Partei im Jahre 1920 als Urzelle der SA. ganz
klar und eindeutig den Auftrag:

,,.... die NSDAP. bat im Rahmen ihrer Or-
ganisation eine eigene Turn- und Sportabteilung
gebildet. Sie soll unsere jungen Parteiuiitglieder
besonders zusammenfchließen, um als eiserne Or-
ganisation ihre Kraft der Gesamtbewegung als
Sturmblock zur Verfügung zu stellen. Sie soll
Trägerin des Wehrgedankens eines freien Volkes
werden. Sie soll den Schutz stellen für die von den
Führern zu leistende Aufklärungsarbeit. Sie soll
aber vor allem in den Herzen unserer jungen An-
hänger den unabhängigen Willen zur Tat erziehen,
ihnen einhämmern und einbrennen, daß nicht die
Geschichte Männer macht, sondern Männer die Ge-
schichte Und daß der Mensch, der wehrlos sich den
Sklavenketten fügt, das Sklavenjoch verdient. Jn
ihr soll aber weiter auch gepflegt werden Treue
untereinander, freudiger Gehorsam gegenüber dem
Führer...«

Auch die Schaffuug des SA.-Sportabzeichens
und die Neustiftung im Februar 1935 erfolgte, »um
der Pflege wehrhaften Geistes in allen Teilen des
deuytlschen Volkes bewußten Ausdruck zu verleihen.«

uf dem Reichsparteitag der Freiheit 1985 hat
der Führer dann erstmalig den Lebensweg des
deutschen Mannes vorgeschrieben:

,,... denn Deutschland ist- in diesen letzten Jah-
ren wieder in eine große geschichtliche Wende ein-
getreten, und ihr selbst, meine Männer der SA» ibsr
wevdet es schon in wenigen Monaten sichtbar und
deutlich fühlen. Denn zu vielen Tausenden wer-
den zum erstenmal in eure Reihen einrlicken die
entlassenen Soldaten des ersten Jahrgang-es der
neuen deutsch-en Armee.

Und wo wir selbst einst hergekommen find, da
wird uns nunmehr wieder Jahr für Jahr das zum
Schutz der Nation geübte deutsche Volk zustrtimen,
und diese Männer, sie werden in euren Reihen die

beste deutsch-e Heimat bekommen. Was früher vor-

übergehend zwei Jahre lang eine Schulung der

Nation war. um dann im Leben und durch die po-

litische Tätigkeit der Parteien wieder verlorenzu-
gehen, das wird jetzt treuen Händen übergeben und
aufbewahrt werden für das deutsche Volk. »

Dann wird sich erst der Kreis der Erziehung

unseres Volkes schließen. Der Knabe, er wird ein-

treten in das Jungvolk, und der Pimpf, er wivd

kommen zur HitlersJug-end, und der Junge der

Hitlev irgend, er wird dann einrilcken in die SA»

in die S. und in die anderen Verbände, und die

Sstänner und die SS.-Männer werden eines

Tages einrticken zum Arbeitsdienft und von dont

zur Armee, und der Soldat des Volkes wird zu-

rückkehren wieder in die Organisation der Bewe-

gung, der Partei, in SA. und SS., und niemals

mehr wird unser Volk dann so verkommen, wie es

leider einst oerkommen wart« . » · »
Während die Herren von Weimar sich die Kopfe

itber neue Arten der Ausbildung zerbrachen, hat die

SU. durch die stille Tat eine neue Erziehung in

Geist und Form geschaffen Die SA. sah als erste

und einzige organisierte Gemeinschaft einer Revo-

lution den deuts en Menschen in seiner Totalitcit

als Mittelpunkt er Erziehung «

e t haben die Sturmsoldaten Adolf ditlers die

gnug der Nicht i it ihrer bisherigen Arbeit

der Wichtigkeit i bisherigen Erfong er-

obtenz erhalten von ihrem Obersten SA.-fs-uhrer

Es konnte nie einem Zweifel unterliegen daß

K SA» der stärkste und schlagkraftigste Arm der

wegung, einmal zur Lösung einer Auf abe bek-

awezogen werden würde, deren Lösung i rer gan-

Srruktur nach eben nur mit der SA. und durch

W herbeigeführt werden kann. Die vor- und

itärische Webrerziehung ist eine Angelegen-

die in alle Schichten und Stände des deutschen

es hineingreift, die keinen wehrfähigen deut-

fchen Mann ausläßt, ganz gleich. welche Stellung

er im zivilen Leben einnimmt. Darum konnte —

dem Erfordernis der Breitenwirkun entsprechend

— die Organisationsform für die ehrerziehung

nur die schon bestehende, außer den praktischen auch

die weltanschaulichen Voraussetzungen erfüllende

O nisation der SA. sein. »
ie Verfügung des Führers, die sich schon in

kurzer Zeit als wesentliche Steigerung des geistigen

und sachlichen Webrpotentials auswirken muß und

wird gewährleistet nunmehr für immer die Ein-

heitlichkeit der Mannererziehung vom t7. Lebens-

jahr bis in das höchste wehrfähige Alter«
 

 

Rouvegen wird um 3 Millionen Quadrat- l

- ». How- ;.-».,· «

 

tilometet großer
Der Walfong am Oüdvol soll gesichert werden —- xizale sind mager in den Tropen-

fett im Eis-meet- — Ochonzeiten ftir das-Wild-

Oslo, Ende Januar.

Vor kurzem hat die norwegische Regie-
rung der Welt bekannt gegeben, daß Norwegen kraft
einer königlichen Entschließung Land in einer Aus-
dehnung Von 2,9 Millionen Quadratkiloineter unter
seine Oberhoheit nimmt.

Diese rund 3 Millionen Qundratkilometer — die
Zahl laßt einen fchwindeln — liegen freilich in der
Antarktts. Am und um den Südpol findet sich
Land, ruht unter Schnee und Eis ein fechster Kon-
tinent. Ein Sektor dieses Festlande-s — wenn man
vom Sudpol ausgeht, von 17 Grad westlicher Länge
bis 45 Grad sittlicher Länge, soll nun Norwegen ge-
hören· Er grenzt im Westen an den »Falkland-Sek-
tor«, der britisches Territorium ist, und im Osten
an den gewaltigen ,,australifchen Sektor-O der sich
über 115 Längengrade erstreckt.

Niemandsland in der Antarktis

Diese 3 Millionen Quadratkilometer am Südpol
waren bisher Niemandsland 1908 okkupierten die
Engländer den Falkland-Sektor, 1931 nahm Neu-
seeland den sogenannten Roß-Sektor in feinen Be
sitz, und 1933 brachte Australien das enannte Gebiet
zwischen dem 45. und 160. östlichen ängengrad un-
ter feine Herrschaft Nun folgt soeben Norwegen mit
einem neuen -Sektor«. Jn einer Erklärung des
norwegischen Außenviinifteriums wird zu dieser
Okkupation der Erwartung Ausdruck gegeben, daß
keinerlei Einwendungen seitens anderer Staaten
folgen werden· Norweger, und nur Norweger wa-
ren es, die dieses Land in vielen mühsamen Expe-
ditionen erforscht und kartographifch erfaßt haben.

Ein norwegischer Schifssreeder und Walfänger,
Konsul Lars Christensen, der heute ein ztid
rückgezogenes Leben in Sandefford lebt, hat allein
9 Expeditionen südwarts gesandt. An diesen For-
schungsreifen nahmen lieger, Photographen, Me-
teorologen, Geologen, oologen teil — Christenfen
ließ es sich nicht nehmen, selbst mitzuziehen. Die
Küstenstrecken, die die Not-irrer erforschten —- rund
4000 Kilometer oder ein Fünftel der Kitftenlinie des
Südpol-Kontinentcs — find alle nach Mitgliedern
des normegischen Königshaufes benannt. Jn dem
neuerworbenen Sektor lie en Kronprinzcsfin Mär-
thassLan«d, Prinzessin stridssLand Prinzefsin
RagnshlldiLand, Prinz Haralds-Land, Kronvrinz
Olavs-Land, Königin MaudssLand Die Tatsache,
daß dieses ungeheure Gebiet ausschließlich von nor-
wegifchen Erveditionen eåforfiln ist, bildet für Nor-
wetglen den eigentlichen cchtstitel zur Okkus
pa on.

Stüßvnnkte fiir die Walfänger

Aber welches Interesse hat Norwegen, solche un-
geheuren Eiswiisten an den Untipoden in Besitz zu
nehmen? Man kann am Sitdvol keine Kolonien
anlegen — und Norwegen ist auch kein ttbervölkers
tes Land. Bodenschätze — falls es welche hier gibt —
lassen sich unter dem dicken Eispanzer kaum heben,
oder erst nach Jnveftierung ungeheurer Unkosten.
Trotzdem —- die Norwcger wissen. was sie tun. Denn
außerhalb der langen Küstenstrecke liegt das M e e r-
das durch den Okkupationsakt n orw e isch es
Territorialgewäsfer wird. Die alfische,
die in diesem Meere leben, sind der einzige Grund
für diesen Schritt Norwegens, wie sie auch der
Grund dafür waren, daß Norwegen 1928 die Bon-
vetiJnscl unsd 1931 die Peter I.-Jnsel — beide gleich-
falls im südlichen Etsmeer gelegen —- okkupierte.
Diese beiden Inseln waren seither Stützpunkte für
Norwegens Wal-Fang, und die Küste des Südpols
Festlandes soll nun leichfalls Basis für die Jänger
werden. Außerdem ollen die notwegifchemFiinger
in dem Teil des südlichen Eismeeres, der nun Ho-
Zeitsgewässer ist, den Vorrang haben — ohne daß
eshalb andere Länder ausgeschlossen werden.
Kein Land Europas fängt alljährlich soviel Fische

wie Norwegen. Unter den Fischen spielt für feine
Wirtschaft aber das »Großrvild« Weil eine ganz be-
sondere Rolle. Norwegen hat eine Walfänger-Flotte  

000 Tonnen — stiWo der Weltvroduktion an

geistig-it norwegischs 1936 hatte Norwegen von GOOO

Walen, die insgesamt erlegt wurden, rund 16008

für sich zu buchen, im gleichen Jahre hat es»1s)700

Tonnen Tran in einem Werte von 8·,·5 Millionen

Pfund Sterling ausgeführt-. Das Verhältnis in den

anderen Jahren ist nicht viel anders.

Die »schwimtnenden Fabriken«

o- ' einen Walfang gibt, ist er norwegische

Dogkiltäengrüher jagte man die Wale in« den Ge-

wässern des nördlichen Norwegens, der Färoer und

Jslands. Erst 1904 bezogen die Not eger -—· auch

hier als die ersten —- die südltche Habkugel in ihr

Jagdgebiet ein. Sie verbesserten gleich-zeitig die

Fangmethoden, so daß man sich an die Jagd der vor-

sintflutlich riesenhaften Finnwale, Blanwale und

Buckelwale heranwagen konnte. Heute gehortzu

jeder Walcxpedition in der Antarktis eine »schwtm-

wende Fabrik« —- die größten davon 18000 Tonnen

—- an dessen Bord der erjagte Wal sofort zerlegt

und verarbeitet wird. Dadurch ist der· gewonnene

Tran, der in der Mar arines und Seifentndustrie

eine so wichtige Rolle pielt, weit besser. Meistens

wird der Rohstoff direkt von der Fangstelle, d.· h. von

der »fchwimmenden Fabrik-, an die verarbeitenden

Industrien geliefert.

WalcSänglinge frieren

Warum geht der Walfang nun gerade in den

schwierigen arktischen und antarktischen Gewassern

vor fich? Die Wale suchen nämlich zu» bestimmten

Jahreszeiten die tropifchen und subtropifchen Meer-e

auf und müßten dort —- follte man jedenfalls mei-

nen — viel leichter zu jagen sein. Aber man tut das

nicht aus wirtschaftlichen Gründen. Solange sich die

Wale in den tropischen Gewässern aufhalten, sind

sie ganz mager, sie haben fast keinen Speck. Die dicke

Fettschicht, die den wertvollen Tran liefert, setzen sie

nur in den EismeeriGewässern an, teils als Kälte-

schuß, teils weil sie dort besonders reichlich ihr Fut-

ter, die kleinen Planktontiere, finden. Aus einem in

den Tropen gefangenen Blauwal gewinnt man 16

Barrels, aus einem zur besten Zeit im Eismeer ge-

fangenen 150 Barrels Tran. Jedes Jahr unter-
nehmen die Wale eine große Wanderung von den
Tropen in die arktischen Gewässer und wieder zu-
rück. Jn den Tropen bringen sie die Jungen zur
Welt, den-en jede Speck-schiebt fehlt, so daß sie im Eis-
meer erfrieren müßten.

Durch ein Gesetz wurden in Norwegen bereits
1929 Regeln für den Walfang aufgestellt, die be-
stimmte Schonzeiten wie bei anderem Wild vor-
sehen. Es ist den norwegischen Jüngern verboten,
säugende Junge und Muttertiere zu töten· Sie dür-
fen keinen Finnwal unter 16 Meter und keinen
Blauwal unter 20 Meter Länge jagen. Diese Zah-
len sagen genug von der Riesengröße, die die Tiere
erreichen. Die fetireichsten Wale find die Blauwale.

Schonzeiteu für das größte lebende Wild

Die norwegischen Regeln wurden zum großen
Teil der Jnternationalen Walkonvention von 1981
zugrunde gelegt, vor zwei Jahren wurde auf einer
internationalen Walkonferenz in London weitere
Beschränkungen ausgearbeitet Die norwegische Re-
gierung selbst verbietet ihren Fängern, über eine
estimmte Anzahl erlegter Tiere hinauszugehen,
und dieses nich-i nur, um eine Ausrottung, sondern
auch um eine Ueberproduktion zu vermeiden. Mit
Schrecken erinnert man sich in Norwegen an die
reiche ,,Strccke« der Faugsaison 1931—32, die zur
Folge hatte, daß der Preis für Tran plö lich von
25 auf 10 Pfund Sterling per Tonne fiel. dolke ka-
taftrophale Preisftürze will man vermeiden.

Norwegen ist heute nicht mehr das alleinherr-
schcnde Walfängerland, es muß mit scharfer Kon-
kurrenz rechnen. Und diese wachsende Konkurrenz
ist wahrscheinlich der letzte Grund dafür, daß es jeht
wiederum »sein« Land okkuviert hat ——— die Kleinig-
kett von s Millionen Quadratkilomeiern am Stil-pol.

 

Gan-irren tsläeiMen einen Sitte-wag
Lag-M und Mär-into til-einwa- - Zion Rost-aga- Luaust —- sre Jan-fres-

tm act-ca »Musik«

Halle, St. Januar. Mitten im Halleschen Stadt-
gebiet wurde bei Dunkelheit von Banditen ein
Güterng überfallen, angehalten und beraubt. Die
Banditen entkamen, g eckt durch Pistolenfeuer.
Jhre Beute ist jedoch v hältnismäßig gering, da

der Postwagen, auf den sich der Anschlag richtete,
keine Geldbeuiel mitführte Es fielen ihnen nur
Vriese und ein Wertpaket unbekannten Inhalts,
das mit 2100 Mark versichert war, in die Hände.
Der Ueberfall ereignete sich im Halleschen Stadi-
gebiet zwischen dein Haupibahnhof Halle und dem

Bahnhof Trotha, kurze Zeit nach dem Abfahren
des Zuges vom Vahnhof Halle-

An einer Stelles- die nur wenige hundert Meter
von einer Verkehrsstraße, die nach Teils-U führt-
aber einsam zwischen Gärten liegt, zerriß die
Druckluftleitung, worauf feinen Anweisungen ent-

sprechend der Lokomotivführer feinen Zug anhielt.

Der Zug bestand nur aus sieben Wagen Im ersten-
einem Personen-wagen saß der ZugfuhrenWeßeL

der für diesen Zug nicht zum Dienst eingeteilt war,

sondern ihn zur Fahrt zum Dicnftantritt benutzte.

Wetzel sprang sofort aus dem Zuge-, um die Ur-

sache der Stockung festzustellen. Als er heraus-

sprang, stand er im blendenden Lichte eines starken

Autoscheinwerfers. Sofort fielen Schüsfe und

Weßel brach, in den Unterschenkel getroffen, zu-

sammen. Gleichzeitig war aber schon einer der

Banditen — es müssen sich mehrere zu diesem Wild-
weftstreich zusammengetan haben — zum Post-

wagen gelangt, der das Ende des Zuges bildete.

Er schoß ohne Unruf auf das Wagenfenster und
streckte den Postbetriebsafsistenten Wachs dukch dwkf
Schüsse nieder. Mit dem Revolver am Fenster

forderte er dann von dein zweiten Postbeamtent

«Tiir auf — oder ich schießet« Da Widerstand
völlig sinnlos war, öffnete der Beamte die Tut.

- Der Bandit forderte mit der Waffe in der Hans
 

die Geldbeuiel, riß aber, als sich kein Geld a
wahllos einen Beutel an sich und sprang dannf Eritis
anufe feiner Komplizen ab. Jn Sekundenschnelle
erreichte er den Wagen, der den Zu ständig unter
Ocheinwerferlicht gehalten hatte, und gleich darauf
htdrräe uniilgn Inkr nocchhidkiss Arbieitden des starken Mo-

engesd "e, mt euen -
brecher den Rückng deckten. sich die Ver

Der Zug wurde sofort zum Ba n o T
gefahren, und einige Minuten nach dkmhuknfaslothee
Itstthåttthk gie Zgizåisalarmierd Der Vorsprung

ar o o r , « -
kommen waren. g vß daß sie längst ent

Der Raubüberfall ist mit außerordentl
Kenntnis der Verhältnisse und des Ortes angzgg
und mit minutitlser Genauigkeit ausgeführt wor-
den- Offenbar hat schon auf dem Hauptbahn of
einer der Banditen ein Aremserhäuschen des sti-
Zerzuges bestiegen, sich darin verborgen und auf
send Meter genau die Drucklufileitnng getrennt,
g afz der Zug in nachster Nähe und unter dem
Wcheinwerfer des Kraftwagens zum Sieben kam-l· ahrschetnlich hat dieser Mann auch den eigent-
ichen Ueberfall auf den Posibeamten verübt-

Bisher liegt der Polizei eine ziemli enauFäidttausftihrltche Personenbeschreibung eCihnegs vere-fäåb gen Mannes vor, der sich am Babnbof auf-üb g benahm. Weiterhin liegen u. a. AngabenTer einen Kraftwagen vor, der in der Nähe desatortes unbelenchtet gestanden hat.

Die beiden verle ten Beamten mu ten ·Fxhkitnklezirstanåugtäbra ; Lverdein iLebenßsgefahnrl bien
- au er e ne ur eine -stärkt ußgefährli chsetroffen muri-E DieaniIthMagd äkzietätsiqialle at eine Belohnung von 800

 

 
 

Revi· ksp

toiurnanch e heißt ein a «

in Bdgrl italienischen Provinz AYTM

’ arti, das 1500 Meter ho je

Yxkgxärxkgspunkt vieler Bergtoureu füøs

und Skiläu er geworden ist» Hier
in seiner rt Wohl siUöIS dollebendek -l" »
de en Gen-ber- werkzt sie sprechen konnt · "
He denfttlcklein erzählen würden. Es was-» «
of der italiemchen Bergftihrek»

schließlig den« Lotsen mit Seil und Ejzqus

letzten uhestatte dient. 4

Dieser Tage bat man auf dem Beer , « N
hof von Valtournavche den Arn-gib Ma i

den ,,Meifter des Matterhorn , beigesetzt t

Name jeder italienische Alpmist kannte. fe»
in seiner Jugend der Held sensatjonellek ",.
hornbesteigungen geworden· »Er ist nichts Hit-
cr ist gestorben«s» —- so lautet die Inschrift , ,-

scischen Grabhügel Jn der Tat starb » .-
Maquiguqz hochbetagt in feinem Bett,

sein Leben lang mlt den Gefahren der B T
gerungen hat. Wenn man den ·EngländerY «
Und die beiden deutschen TMtktfterghpjnisten»«ifj

und Toni Schmid, denen 1931 die Eritwgb

der Nord-wand des Matterhorngelang « .
Pioniere dieses kühnften und schönsten Be ;

Alpen bezeichnet, so darf man Maauignazitz »
Zusammenhang nichtvetgejjem der als erster st-
führer bereit war, Tourilten auf den 44824je
hohen Gipfel des «Matterhorn zu sizhrm zl

Eine der lustigsten Gefchichtcn aus dem
teuerlichen Leben dieses Berghelden ist W« »g«

einmal einen englischen Alpiniften aus den »Ist
Cervino, wie die Jtaliener das Mai »t-

nennen, führte« DSV Vtste Wollte nach Vun

der Tour die vereinbarte Gebuhr reduzieren-
inzwischen, wie er erklärte, die Lira gefall .

Der Bergführer erwiderte: »Das Wort Men.
es bei mir überhaupt nichtt«. sz

der Engländcr lachend den vollen PMB »

bezahlte Jn seinem letzten-Ruhebett besin«
Bergführer Maauignaz In einer auserlessm

scllfchaft. Da liegen sie alleztdie Helden zu

und mancher ihrer Korper ist oft erst nach

langem Suchen, vom Schnee verweht und Mk-

Felsen zerschunden, aufgefunden worden« k
Bergsührerfriedhof, der auf Gemeinsdekostku s.
pflegt wird, ein Ehrengrab zu erhalten. ’

Giuseppe S i g n o r i n i reitete unter Ein .»k
seines Lebens eine Gruppe von« fünfzzqq

schöpften Schweizer Touriften, die sich kwsz

Warnungen von Valtournanche aus ohne H

in die rauhen und schwierigen Gletschekpfzzx »-

halb des Furgjokhes begeben hatte. Mm»
Mann beförderte er ste am Seil auf etu »
plateau, wo sie von einer Rettungskolottj
Empfang genommen wurden. Aber altes
letzten Bergfteiger holen wollte, verließen ist«
die Kräfte. Ein plötzliches Unwohlsein befi
seine Hände verloren den Halt, er stürzt
die Tiefe; erst nach Wochen konnte m. z
zerfchmetterten Leib bergen. Solche · xf
ließ-en sich bei einem Rundgang ausbeu-
fiihrerfriedhof Unzählige erzählen.

Elio Vanini war es, der einst denD
noch ehe er italienischer Regierungs «
durch die Alpen führte, und Antonio Ma »s»
Papst, der in seinen jungen Jahren ein
schaftlicher Bergsteiger mar, häufig begleitth

ging bei einer Matterhornbesteigung, die.tt.
einer Amerikanerin unternahm zugrunde
ihn seine Begleiterin, offenbar In einem plss
Anfall von Sinnesverwirrung, mit in lüer

Der Millionenfchatt des Armenhtn
Bukarest, 31. Januar-. tUuited Preß.) he

genswerte in Höhe von drei Millionen Lis«
terließ ein Armenhäuslcr in Vraila den Fitt»
Organisationen, die ihn jahrzehntelang untt
haben. Der 7sjährige Detneter JonescusGit
ehemaliger Getreidehändler, verlor vor dll iß
durch einen Unfall seine Frau und feine f;
und er nahm sich den Schicksalsschlag so zu ·s«»«
daß er von der Stunde au das Leben ein - »
lers führte. Fünf Jahrzehnte lang lebte i
Unterstützungen seiner Freunde und von t
gestellen, und die letzten acht Jahre brachte-;
Dem öffentlichen Armenhaus zu. Als eis-
Tod herannahen fühlte, ließ er den Diteitls
rinenbavses rufen, und bat ihn, unter der l-»

feines früheren Hauses nachzugraben It -
was er dort finden würde, für das il

und Wobltatigkeiteorgaaisationcn zu veri-
Dte spspkt durchgeführten Grabungen l
Einen Topf mit Vanknoten im Werte votil
lionen Lei und einen Kasten mit Juwelen is!
eMchd uod unter Joneseus Sachen im
aus fanden sich noch ein Bankbuch und

Aktien. Der Gegenwartswert des Nachbka
auf drei Millionen Lei geschätzt Die Veto

dsåtszerstokbenen haben das Vermächth -, .
n.

40 orad eetiius unter Run« si-
Newoort, pi. Januar form Seit mal-ev s- :

gen lagertetne Kältewelle über den Stil »O
Atlant1k, die Temperaturen -bis 40 Gleis J..
unt-er Null brachte. Der Hudson-Fluß Ist
Ven- Und der Schiffsverkehr wurde still LI« ,
Nswyotker Hafen ist mit Treioetg getii t— »

VMIManet
Zwis- Jclitwoleno Kost-d
Die Hamburger Hanseatenhalle war Mit-«

ZM clsauern gestillt. als Deutschksnds
teurboxer ihren 59« Länderkampk zesmtteo ,,-
War Schwedens starke Staffel, die ebenso

Zenjgen Wochen Pvlcns Vorcr hoch m -·:
GUUktM besiegt wurde. Die Deutschen WITH-
egnekn durch-Wem vor allem Mkki -und zeigten auch die größere Härte

punkt des Abends bildete der Schwokaewi ·
Mich-M Olympiasieacr streckt Range ·«·«»z

gen schwedtfchen Europameister Olle ",
NU öUMit wohl weltbcsten cszclnoeraewigpi s
Nach einem hervorragend gesührten M ;-
HIUW eer knapve Niederlage in Kunst
Ußer ihm Verlor nur noch der deutsche «»

gewichEmeistcr Gefrejtcr Etsch Wflket (

km eshweden Pech Almsiröm Cis-M

Ende DFU eilistigen ko.-Sic.a des Abs
beskgzksåstehr im Leichtgewicht Heåberze ,,-

n o U V . Un .»He manch ss n in der dritten «-
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A nicht von heute auf morgen einführen
» darf es einer arietilichcn Grundlage

voraus-sichtlich recht bald-

wirken-
; die ndtiae Autorität verliehen wird. Ein Deutsch-

l »Reiibdbund Deutsche
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Gründung eines Bunde-s
memeldentschee Jäger

Gründung einer Kreisgtuppe in pogeaen
Pogegen, st. Januar-

Aus die Einladung von berufener Seite war in
dein entsprechend geschmückten Saal des Zentral-
tfotele in Pogcgen eine größere Anzahl von mumi-dkutschen Jagdintcressenteu, fast alles selbst Jäger-,
zufammengetomineu, um sich zu einem Bund
memeldeutfcher Jäger zitfainmenzuskhließen. Amts-
vorsteher Fiulidrat:9,iogegeii begrüßte die Erschie-
xxenen und erklarte daß ein Zusainnienschluß aller
waidgerechten Jagervdes Kreises Pogegen bereitsfkit langem notwendig gewesen wäre. »Wenn das
bisher nicht geschehen ist, so lag das nicht an uns,
sondern an der Vergangenheit Der Kriegszustand
ist nun von uns gewichen lind wir sind wieder freigeworden Der Zweck nnd das Ziel unseres heu-
tigen Zufammenkommens ist der Zusamiuenschluß
aller waidgerechten Jäger des Kreises Pogegeu zu
einer Gruppe des Vundes ineiueldentscher Jäger.
Hierle ist Forstuieifter Riechett beauftragt worden.
Wir danken unserem Führer dafür, daß er uns die
Freiheit wiedergegeben hat und dafi wir uns wie-
der als deutsche Jäger bekennen lilid uns zu einer
Einheit zusamineuschließen dii1·feii.« Nach einem
gemeinsam gesungenen Freiheitslied nahm

Forftmeister Riechert-Dingkeu
das Wort lilid führte folgendes aus:

«»Kameradeu, liebe Waidgenosfeni Wie auf allen
Gebieten unseres öffentlichen und privaten Lebens
in den letzten Wochen und Monaten ein Umbruch
stattgefunden hat, weil er notwendig war, fo er-
folgt nun auch ein solcher Unibruch auf dein Ge-
biete der· Jagd ulid der Jäger-ed iveil er ebenso
notwendig iIt. Unsere uieuieldeutfche Jagd steht
seit mehr »als dreißig Jahren unter dem Zeichen
der Preußifchen Jagdordnuug von 1907, vorher hat
ste·fahrhundertelang unter dem Zeichen der ver-
schiedensten Landesgesetze gestanden. Alle diese Ge-
teße sollten der Erhaltung unseres Wildes dienen.
Waren sie nicht gewesen, so wäre es sehr traurig
um unseren Wildbestaud bestellt In Deutschland
bat man nun unsere gute alte preußische Jagdord-
uung von 1907 aufgehoben und an deren Stelle das
neue Neichsiaadgefetz mit einem recht umfang-
reichen Organisationsapnarat geschaffen. Warum
bat man das getau? Liebe Wafdgenosfenl Sie
wissen, daß jede Zeit unter ihrem besonderen Zei-
then steht. Für die ehemaligen liberaliftifchen Ver-
haltnifse genugte ein Iagdgefetz, das das Wild als
herrenloses Gut betrachtete, das von den Jägern
entsprechend behandelt werden konnte. Wie übel
ch gerade dieser-Zustand bei uns in der Nach-kriegszeit ausgewirkt hat, zeigt die Tatsache, dafi

eine anze·Anzahl non fchiefziviitfaeu Auchiiigeriudie u cht bei·iins zu Hause und uns arise-nd sind-nnfete heimischen Iaaden noch heute bringen. Das
nian aufhören. Darüber hinaus hat aber auch ein
lehr großer Teil Unserer menieldeutschen Jäger noch
nicht die richtige Einftellnug zum Wild. Ein Teil
jagt lediglich, weil ihm das Schienen als solches
eine gewaltige Freude bereitet. Ein anderer Teil-
und das find die Uebelsten, sucht ans der Jagd
einen möglichst großen finanziellen Nutzen heraus-
zuholen Leider gibt die alte Jagdordnuug keine
Handhabe diesen Uebelftänden wirksam zu begeg-
nen. Wurde es nicht eine große Anzahl wald-
dsrechter Jäger geben, die ihre Waldgerecbtigkeit
von ihrem Anstand, ihrer Naturliebe und Natur-
verbundenheit herleiten, so würde es trotz der bis-
Hekliien preußischen Jagdgefetze dennoch um un-
seren Wildbestaud traurig bestellt sein« Golifel-dank ist die Mehrzahl unserer Jäger in ihrer
Grundhaltung deutsch und waidgerecht.

Die geschilderten Mängel der alten preußischen
« agdordnung zu beseitigen, ist Aufgabe des neuen
Deutschen Jagdrechtes von 1934. Wild und Jäger
sind die Grundeleinente ieder iaadlichen Ordnung-
Das neue Iaadrecht sieht das Wild als ein Allge-
Melnaut des Volkes an, als einen wertvollen Teil
des Volksvermtigens und nicht mehr als herren-
loses Gut. Es will daher Sorge tragen, dafi nur
fplche Personen die Jagd ausüben, die sittlich und
kokpetllch dazu geeignet sind. Die Durchführung
dieser Aufgaben ist der Zweck der iaadlichen Or-
ganisationen und ihrer Leiter. Sie sollen den deut-
schen Jägern zur Wall-gerechtigkeit. zur Liebe zum

ild- zur Ehr-nun des Sehdvfers im Geschöpfe er-
teilen nnd das lebdne iaadliche Brauchtuni als ein
tüik deutscher Kultur erhalten.

Eine folche Ordnung ist auch unser Ziel.

s Wir sieben hier auf altem dentschem Boden und
bemühen uns in ieder Hinsicht Verhältnisse zu

» schaffen, die ihm entsprechen. Auch auf iagdlschcm
Gebiet wollen wir die Ordnung haben, die unser
Ideal ist. ·

Leider läßt sich diese Ordnung mit allen ihren
landlichen Organisationen, wie niir sie erstreben-

bieriu be-
Etn solches

fett wird auch hier seinen Eiuzua halten und

a denn Krexagäaerzngltek
nnen nur dann zum Sean von Wl un « aa

wenn ihnen durch staatliche Rechismistel

deutschen Ritter gesetzlich im

Jägers-hast« zusammenge-
mer für würdig befunden wird-

land werden die

lbssen. Nur
c- wird in den Rund aufaenommen und erhält einen
« Jagdfcheiw
: eines neuen Jaadaefeties eine

R « vor der Einführung

ei W kann iaaidliche Organi-

Mtml Um· auf freiwilliger Grundlage aufgebaut
werden« Diese iaadlicbe Organisation, die wir

E Heute schauen work-a seit nicht ein Verein im alten
Sinne mit der üblichen Vereinsmeierei sein, son-

, dern » fort zip Vppnpkkmmz fein sur die spätere,

endaültiae Form. Mit der Schaffuna dieses Or-
ganisation im Kreise Poaegen bin ich beauftktmt
Morden. Es ist das Riel der heutigen Erfindungs-

512 versammluna, nach Möglichkeit sämtliche waids
derecbfen Jäger im Kreise -Pogegen. fvweft fis
Iaadfcheininnader sind. oraanifaiorisch M Cllalspn
Mid eine Illaeraemeinschaft im besten Sinne des
Wortes herzustellen die würdig ist, überall aner-
kannt du werden«

Kameradenl Der Kreis Poaegen ist Ulkksi Mir
der arise-u- akew im mer-iet- sondern auch ins-We
leine- Neichtuma » Wald und Wild der schönste
UND faadlith vielaeitaltiaste und interessantefte. s
til-laben die uns Jägern des Kreises Neue-teil Ue-
llt werden, find darum besonders gro und um-
Luu ital-ge moan tue Musik«-· U-

 

stt heute schaffen, würdig sein, als Vorstufe fürdkp fpatere und hoffentlich nicht allzuferne, end-
gUltige Form zu gelten. Ju einiger Zeit wird hier
LHerals eine Versammlung stattfinden, auf der
Edle von berufener Seite littiheres über das
Deutsche Retchsjagdgefetz und die dadurch gestellten
Aufgaben hören werden«

» Nach diesen mit Beifall aufgenommenen Aus-
führungen des Forftmetsters Riechert erklärte die
Versammlung ihre Zustimmung zur Bildung
einer liretsgruppe des Mundes memeldelitschet
Ja·g««- erfimeifter Riechert berief dann aus der
Mitte der Anwesenden feine Mitarbeiter-« als  

Stellvertreter smtsvorsteber
als Schriftfübrer Revierförfter
strauch, als stellvertretenden Schriftführer Revier-
fiirster ScheuuitissSebillgallem als Schatzmeifter
Kaufmann Bolz-Pogegen, zu Beifitzern Kurmies-
Yattkischkein Spilgies-Leitwarren, v. Dreßler-
Ochkeltlauakem Endrefat-Laugßargeu, Schotte-Z-
Madewald4 Abromeit-Schöubruch, Belgard-Wisch-will und «Gaßiier-Grigoleiteu. Bei diesen Mitar-
beitern können waidgerechte memeldeutsche Jäger
ihren Beitritt erklären Mit deui gemeinsamen
Lied ,,Nur der« Freiheit gehört unser Leben« und
einem dr»eiinaltgeii Sieg Heil auf den Reichsiilgeksiueifter Vermanu Göriug und deu nienieldeutschen
Führer Dr. Neumann schloß der offizielle Teil der
Versammlung Beachtung verdiente eine auf einem
Tisch aufgebaute Gehdrnfammlung,
fehufibocke und Fehladschtisfe gezeigt wurden.

Nach Schluß des ofsizleuen Teiles blieben die
erschienenen Jäger noch einige Zeit kameradfchaft-
lich beteinander. Manch Jagderlebnts wurde aus-
getauscht, manch frohes Waidiiiannslied erklang-
bis die fortgeschrittene Zeit zuiu Llufbruch mahnte. st-

KuudratsPogegew
RadeckiPaul Bet-

 

stus dem Memetggg
Kreta Meine-

Versammlung
der Krieger-Kameratsihaft thileten
Am Sonnabend fand iin Gasthause Feldkeller

eine Versammlung der Kriegerkameradfchaft Wil-
kleten statt. Kanieradschaftsführer Gutnboldt
begrüßte die zahlreich erschienenen Kameraden,
worauf der Gefallenen durch ein kurzes Schweigen
gedacht wurde. Dann berichtete der Schriftführet-
Kamerad Lauge, über Entstehung und Voraefchichte
der Kriegerfaineriadschaft Anschließend an die Ver-
leiung des Befehls Nr. t durch den Kamerad-
fchaftsführer stellte die Kameradfchaft mehrere
Anträge- die sich mit der Versorgung der Kriegs-
Vspsfer und der Unterstützung der Veteran n besaß-
ten. Auch wurde beschlossen, zur Pf ege des
Schiefifuortes Kleinkaliberbüehien anzuschaffen. Der
Schießstand soll in der Nähe des Sportvlatzes in
Sakiiten eingerichtet werden. Zum Schiefzwart
wurde Kamerad Lange bestimmt. Ferner gab der
Kameradfchaftsführer bekannt, daß die Kameraden-
denen die Militiiroapiere abhauden gekommen sind-
fich an das Zentralnachweifeamt für Krieger-ver-
lufte und Krieger-trüber Berlin - Spandau, «fo
wenden hätten. Inzwischen war Kreiskriegerfuh-
rer Kroll erschienen, der von den Anwesenden derz-
lich begrüßt wurde. In einer Aufl-rathe ermahnte
er die Kameraden. den Geist treuer Kameradschaft
durch den Glauben an das Recht. durch freiwillian
Gehorsam und durch Einsatzbereitfchast ilu erhalten.
Im Hinblick auf den so. Januar würdigte

Kameradskdaftsftihrer Gumboldt in einer Aufl-rathe
das Werk des ehemaligen Frontkameifers nnd
jetzigen großen Führers des Deutschen Wolken
Auf Adolf Hitler. der auch für unsere Freiheit
kämpft, wurde ein dreimaliaes .,Siea Heili« aus-
oebracht. Nachdem noch zwei Kameraden über ihre
Kriegserlebnifie berichtet hatten. wurde der
Kameradfchaftsabend mit dem Liede »Mir desr
Freiheit gehört unser Lekbensf beendet. g.

Kameradschaftsabend in Pdßeiten. Die Orts-
aruppenleitung des Bezirks Agl en des Mermi-
deutschen Kulturverbandes hatte stir Sonnabend
abend die politischen und kulturellen Leiter des
Bezirks sowie die Mitglieder der Partei der Ort-
schaften Vößeitem Positian und Aschvurwen tu
ein-ein Kameradschaftsabend eingeladen. » Die
Räume des Gaftbauses Morftein in Poßeiten
waren mit Kameraden voll besetzt. Nachdem Orts-
aruvoenleiter baack die Erschieneuen beariißtdatie,
erfolgte die Abwickelung eines reichhaltiaen Pro-
gramms. Deklamationeu und Sprechchöre der
Schule Wannaggen fanden viel Beifall. Der Ord-
nungsdienst sana einig-e Lieder der Bewegung-
worauf Kreisleiter Karfcbied und im Anschluß
daran Studiendirektor Lobiten Vortrage hielten.
Es wurden dann wieder einige Theaterstücke auf-
geführt und Volkstünie geneigt Bei Tanz und
Unterhaltung blieben die Kameraden noch einige
Stunden beisammen. e.

Kreis Vetidefrua

lini des Landwirttiha tlithen
VersMutter-Flut Micheltakuten ,
Dieser Tage hielt der Laut-wirtschaftliche Ber-

ein Michelsakuten itn Gaftbause Scheer eine Ber-
fammlung ab, an der auch der Direktor der Land-
wirtschaftsschule in Oeodekrug Dr. Lankifch, und
die Leiterin der Haushaltungdschule aus Drude-
krua, Frau Turm-Wulst teilnahmen. Die Versamm-
lung wurde von seither Besserung-Mo ken eröff-
net. worauf gemeinsam das Lied »Auf ebt unsere
Fahnen« gesungen wurde. Dann teilte der Vor-
sidende mit, daß in dieser Versammlung auch eine
Frauenbilfe gebildet werden soll. Dr. Laulisch
hielt dann einen Vortrag über Kartoffeleinsdues
rung und empfahl die Anschaffuna einer Dämm-
kolonne. Da ed dem Landwirtschaftlichen Verer in
Sakuten allein nicht möglich wäre. eine Dampf-
kolonne anzuschaffen regte er an. sich mit dem be-
nachbarten Landwirtschaftlichen Verein in Kinten
zu verbinden, um so die Aufchaffuna einer Dampf-
lolonue, die etwa s bis 5000 List koste, zu erwog-

ltcben Frau Tours-Wollt sprach til-er die Not-
wendigkeit der Zufammenfchließuna der Land-
wirtssrauen in eine Fraueugrnpvr. Es wurde
dann beschlossen. eine Frauenaruvpe zu bilden. der
sofort etwa 40 Mitglieder beitratenx Zur Bor-
fidenden wurde Besitzer-freut Schwung-Mauren und
zur Schriftiübterin Besitzertochter Meta nat-tieri-
Micbelsakuten gewählt. Außerdem geboren dem
Vorstand noch Gutsbesitzetfrau Nickel-Michelfaku-
ten, Frau EorduansBundelu und Besitzertochter
MchugsSzienen an. Als Vertrauenslente wur-
den gewühlti für die Gemeinde Lamofaten Bett er
Stonud, für Masken Besitzer Banner-nd. r
Michelsakuten Besidet Kurfchns- für Szienen Be-
sitzer Stimmu- für Roaaischen Besitzer Lippka für
Pauren Besidet Schuri-des Und für Kischken Be er
Stolz. Es konnte wieder eine Anzahl neuer . it-
alieder in den Verein aufgenommen werden. Nach
Erledigung des offizlellen Teils der Versammlung
unterhielt die Sinnenteinschaft der Schule Mad-
ken die Teilnedmer noch einige Stunden. die der
Vorsihende die Versammlung mit einem Sng Heil
aus das Memellaud und seinen Führe-, De. Neg-
M Mod. site W-« Qersamnlimg desM  

wirtschaftlichen Vereins findet am Mittwoch, dem
Fig. Februar, abends um 20 Uhr, in der Gaftwirt-
ilhaft Schere in Michelfakuten statt. sil-

» Versammlung der
Fronttampiet und Kriegsopier in Wiesen
» Aiii Sonntag hatte der Memeldeutsche Ironi-

kauipicrs und Kriegsopferbuud der Ortsgruppe
Wießen zu einer Kameradschaftsstunde einge-
laden, an der aukh der Bundesfilhrer. Kamerad
Fores, und der Kreisleiter. Kamerad Hause, teil-
ualsmeu.» Nach Ehruna der Toten hielt Kamerad
Abtes eine Rede, tu der er über Zweck und iel
des Bunded sowie über die berechtigten Ver or-
gulngsausvriiche der Krieasovfer eingehend sur-ach.
Diecrtsgrutwenstelle soll sich bemühen, die noch
abseits stehenden Frontkameraden dem Bund zuzu-
fubren. Die zur Mitarbeit der Ortsgruvpe vor-
geschlagenen Kameraden als Zellen- und Block-
warte wurden durch den Vundcsiiibrer verpflichtet
Dann sprach Kreisleiter Kanierad Hause über die
Interessen des Bundes- Ortsgruopenleiter, Kniffe-
rer und Schriftsiibrer blieben die bisherigen Ka-
meraden. Nach Erledigung interner Vereine-ange-
lifacnlieiteu wurde die Kameradfchaftsftiinde mit
einem Sieg Heil auf den inemeldcutfchen Führer
Dr. Neumann und dem Freiheitslied geschlossen-

ew.

Gen ralvertammluna
der Frelivtll gen Feuerwehr Inanateii
Am Sonntag fand im Vereinglokal eine

Generalversammlung der Freiwilliaeu Feuerwehr
Jugnaten statt. In Erledigung der Tagesordnung
wurde der gesamte Vorstand wiedergewiisblt. Aus
dem Tätigkeitebericht aina hervor, daß die Wehr
bei zwei Bränden Löschhilfe geleistet bat. Außer-
dem halben sechs Uebungen stattgefunden Weiter
wurde beschlossen, neben den Helmen auch noch
Vereinsmtitzeu anzuschaffen Von der Feier eines
Winterfestes wurde abgesehen. Anschließend blieben
die Mitglieder noch einige Stunden gemütltch bei-
sammen. w

Sllilmg der Gemeindeveklkelllllg M Nuß
Dieser Tage hielt die Gemeindevertretung Ruh

eine außerordentliche Sitzung ab. Zuerst gedachte
der Vorsitzende iu ehren-den Worten des verstorbe-
nen Mitgliedes der Gemeindevertretung Fleischer-
meister Max Loops, an dessen Stelle Kaufmann
Hermann Szallies als Gemeindevertreter einge-
führt und verpflichtet wurde. Es kam dann eine
ganze Reihe der üblichen Armenfachen zur Behand-
lung. Am Schluß der Versammlung wurde eine
Aufstellung der Steuerrückftiinde, welche die Zen-
siten noch zu zahlen haben, bekanntgegeben. Es
wurde beschlossen, die rückständtimi Steuern, soweit
sie nicht geftundet sind, sofort einzuziehen s-· Ju
einer der letzten Nächte entstand in dem Wohnges
blinde des Fleischermeifterd Jonifchkeit ein Feuer,
das auf dem Dachboiden an der Näucherkammer
zum Ausbruch kam. Die in der Räucherkaunner
hängenden Fleifchwaren sind vollständig verbrannt
Da die Freiwilliige Feuern-edit schnell etngriff,
konnte eine Ausdehnung des Feuers verhindert
werden. di.

Kreis Pogegen

Miedekiüllmeklldlihllfi iii Slliilllllleiitiiglell
Die Kriegerkameradschaft Schmalleningken bielt

dieser Tage eine Versammlung ab, dte von dem
Vorsitzenden Hegemeifter Krieg-er, nach dem Ver-
klingen des Weiheliedes,,Auf, bebt unsere Fahnen-«
eröffnet wurde. Notwendia war die Vervollstän-
digung des Vorstandes nach dem Pawlebefehl des
Landeskriegerkameradfchaftdführetd Schmutze-dem
dekrug. indem zum Sinawart Kamerad Trinkert
und als Fahnentrit er die Kameraden Wollt und
Riekewitz und als abneniunder Grunau ernannt
wurden. Die Fahne, eine der wertvollsten und
fchmuckften des ehemaligen Kreises Ragnit, befin-
det sich noch in Deutschland. wohin sie bei Aus-
bruch des Weltkrieaea naeh Tilfit gebracht wurde
und sich ietzt in Schillebnen an der Memel im
Gewahriam befindet. Es find Schritte unternom-
men worden, um tte rückzubolen Ein u des-m-
derd feierlichen Akt tldete die lei ftp-m
Ehrenabzeiiben für Pführtge Mitaliedfcba an
die Kameraden denen wegen des alles verbieten-
deu Kriegszustandes die Verleihung nicht aug-
gesprocben wer-den konnt-e, und zwar an die Kame-
raden Kaminski. Winken-tin Gerull und Nirkltnkn
denen ein dreimaliaes donnernded ourra aud-
aebracht wurde. Im Anschlqu daran trug Kaum-ad
Walluka ein kerniaes, packended Meiner-landwi-
vor. Dann wurde die Mühenfraae besprochen und
dem Kameraden Kraufe der Auftrag gegeben, do
Stück davon anzufertigen Auf den Führer aller
Memeldseutfchen wurde ein kräftiges undiusbelnsdea
Sieg Heil ausgebracht und dann begann der
aewtttliche Teil tuii der Wiederholung all des
schönen Soldatenlieder, wobei alle Waffenaattun-
gen zu übertreffen sich bemühten Es war ein har·
monifcher. aemütlicher Oameradschastsadend

Versammlung dir Landwirte tu Mdewalt
Oe Landwir astlt e Ort-betet , » ,
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fammlung nach dem Gastbause Brokovb eingeladen.
Die Versammlung, an der etwa 200 Bauern teil-
liadnien wurde vom Zweiten Vorsitzenden, Land-
wirt Pallliks-ttubfteiiingken, eröffnet, der die Mit-
glieder und besonders Direktor Dr. Lankifch-
sfieiidekrug begrüßte. Dr. Lanlifch hielt dann Sitten
Vortrag über die Notwendigkeit des Zusammen-
schlusses der Landwirte in eine Organisation.
Nachdem er noch auf die schwere Lage der Land-
wirte, die sie besonders in den letzten Jahren
durchmachen mußte, hingewiesen hatte, hielt Lan-
despolizeioberwachtmeitter Schories einen Vortrag
über das Arbeitsbuch welches das Gesinde unbe-
dingt haben muß. In den Vorstand wurden dur
den Ersten Vorsitzenden, Landwirt Mille-weit fo-
gende Landwirte berufen: Landwirt Palloskss
Kubsteniuaieu Zweiter Vorsitzenden Lehrer Ebnen-
tlialer - Szameitkehnicn Schriftsiihrer, Landwirt
Matschullis-Mädewald Kasfierer Landwtrt Geben-
nns-Antleiten und Klatpedfiusscftradirwen Vei-
fitzer. Weiter wurden die Vertraueusleute für 28
Gemeinden, die zum Landwirtschaftlichen Ortsver-
ein Mädcwsald gehören, ernannt. Zur Unterhal-
tung der Mitglieder deg Landwirtschaftlichen Ver-
eins war die Landwirtschaftlsche Fortbildungsschule
Kainsohleu erschienen die Gedichie und Lieder der
neuen Zeit vortrug. Am Schluß der Versammlung
wurden noch Formulare für Aubauverfuche erteilk

c

Im Beobachtunasbeztrk dtlrten itili
weder Hunde noch Kalten umherttetben
Obwohl das Landratsamt Poaegen im Zusam-

menhang mit der Maul· und Klauenseuche das
Festleaen der Hunde im Beobachtungsbezirk ange-»
ordnet bat, treiben sich besonders in Poaegen noch
recht viele Hunde umher. Da durch Hunde und
Karten die Seuche leicht verschleppt werden kann,l
io warnt die Polizei die Besitzer non Hunden und
Kaeem diese Tiere frei umherlaufen zu lasseM
die Tiere find auzubiuden bzsm einzusperren. Dis
staat-berechtigten und die Polizeibeamten sind bes-
fugi, Hunde und Katzen· welche iin Beobachtungs-
bezirk frei umher laufen, zu erfchießen. It

Eine Scheu-te in NeusStulsberii
iitedergebrqiint

Am Sonnabend entstand auf der Besitzmkg M
Landwirts Milbrecht in Neuftubbern ein W
dem die Scheune zum Opfer fiel. Das Feuer
in den Strohvorräten reichlich Nahrung, doch W
ten die ersten an der Brandstelle erschienenen v
lonen dise Haumaschine und die Wagen noch
Freie bringen. Eine Häckselmaschiue, Schlitten
verschiedenes Wirtschaftsgeriit
Flammen zerstört. Außerdem verbrannte
großer Posten Tots, der in einem augeb
Schau-er lagerte, und auch das ganze Stroh.
Ursache des Brandes ist noch nicht geklärt.

s

Blute-fest der Qriegerkameradfebaft in
ebner-. Am Sonnabend feierte der Kriege-k-

b

wurde von

chaftsverein Piktupdnen in den Räumen des
auer Wildermann sein erstes Fest nach der

gestaltung. Der mit den Heimatfarbien
Tannengriin gefchmückte Saal konnte die «
Besuchcrzahl kaum fassen. Das Fest begann-" »
einer Kaffeetafel, zu der eine riihrrige Kapelle
Konzertstücken und lustigen Weisen aufwartetq fv
daß bald nach dem ,,Skhuckelwalzer« eine prächtige
kameradschaftlichse Stimmung herrschte Den offi-
-diellen Teil eröffnete Kameradschaftsführer Dorn-
Ernfttal I mit einer Ansprache, in der er die Blü-
tezeit des ehemaligen Kriegeroereins berührte-,
dann auf die schwerste Zeit während des Krie s-
zustansdes hinwies, in der Stürme der Not, es
Elends und der Verfolgung den Kriegerverein zur
Kirchhofdrube zwan en, daß aber der Glaube an
eine fonnige Zukunt nie erstarb und durch die
Sorengung der Fessel der Kriegerverein am do.
November 1988 zum stärksten Kameradschaftsoerein
des Gebtetd erstand. Der Wunsch des Redners
ging dahin, daß der Verein weiter wachsen möge
und in ihm echte Kameradscbaft gepflegt werden
in te. Seine Ausführungen, die zeitweise oon
Beialldkuudgebuugen unterbrochen wurden, fan-
den iu einein dreifachen »Steg Heil« auf den Füh-
rer, Dr. Neumaan und dem gemeinsam gesunge-
nen Freiheit-inei- fetnen Aus-klang Die nachfol-
genden Darbietungeu brachten in buntem Gemisch

eklainationeu, Sprechchdre, Singsoiele und einem
Theaterftück recht viel Abwechslung und fanden den
Dank der uddrer. Zu seinem Schlußwort dankte
Kamerads a sfttbrer orn den Darftellern fttr die
gehabte Mit e und Arbeit Der einsetesende Tanz
vereinthe sung und alt in harmonischer Kamerad
schaft b d sum frühen Morgen os-

Cteiuschlag auf der Laugfzarger Chaussee. Auf
der Linksarger c sseeftrecke soll zwischen Sta-
ttvn 70 bis 77,d dem Ort Gr. swe den eine

. idttttuna an der ganzen recke im nächsten
Juba-e erfolgen. eine d bereits angefahren; fle
werden sur Zeit von do un zerkleiniert.

Oliv-enden

Schlitten mit zwei Jungen vertaul im See
Auf d Falter-Met- bei Gr. Mauer tm " -

Kreis Sen ra vergnügten sich die drei Söhne
der Schuhmasemitwe I. im Alter von echs, acht
mit zehn Ja sen muMlutmiahxm wei der
stunden sa en aus dem itten und liessen lich von
em a eigen Bruder schieben. Das Eis auf
dem ktlometer etten langgestreckten See war aber
bereits sehr brüchia Plbdlich ver ank der Schlitten
uiit den beiden darauf sit-enden ngen und ging
unter. Der den ittea sgiebende aÆri I-
witd austit- und lief so s nell ihn ne Ind-
tru en. bis-rufend in das Dorf aner. Seid-i
Bd teilende gen-Max bemühten eh um die im

atier verqu um Finger-» jedoch ist bisher nur
der leid-MAY M gefunden worden die mar-

risse-Ost see-esse sinn- use-Our. r na m o. . a iu.
tee des net-tin en ers tm weise- zip-· ihrs-«
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Leiningen erinnerte sich zweier alter Feuer-
spritzen die in einein Schuppen aufbewahrt waren.
Die Peons waren wohl kaum jemals»in ihrem Le-
ben so flink gewesen wie diesmal, wahrend sie die
Pumpen aus ihrem Raum zogen und die Schlauch-
linien legten. Es gelang tatsächlich, den. Teil der
Ameisen, der den Graben bereits passiert hatte,
durch die Petroleumstrahlen von den Hugeln hin-
abzuschwemmen und in die Grube zuruckzuwerfen.
Noch einmal stieg in dieser das Petroleum; no»ch
einmal war es gelungen, die Lage zu retten — fur
den Augenblick.

Es war klar, daß dies nur me r eine Verzöges
rung des Todes, nicht dessen Ver inderung bedeu-

ten konnte. Einige der Peons begannen zu beten,

andere feuerten wildflucheiid ihre Revolver gegen
die schwarzen Ameisenmafsen ab — als ob»derlei
Verzweiflungsirrsinn die Sachlage hätte andern
können. Ja —- zivei Burschen verloren völlig» die
Nerven: man sah einen nackten Jndio plötzlich uber
die Nordfeite des Petroleumioalles springen. Ein
zweiter folgte ihm. Sie rannten mit unglaublicher
Schnelligkeit dem Strom zu. Aber auch diese
Schnelligkeit konnte sie nicht retten; bevor sie bei
den Flöfien angelangt waren, hatten die Feinde be-
reits ihre Körper völlig bedeckt. Um die greuliche
Qual loszuwerden, sprangen die beiden blindlings
in den Fluß —- wo nicht weniger verderbliche Feinde
ihrer warteten. Wilde Todesschreie verrieten den
atemlosen Zufchaiiern, daß Kaimans und die spitz-
zahnigen Pirayas nicht minder gefräßig wie jene
Zlmeisen und flinker noch als sie ihre Beute erreicht
atten.
Trotz dieser blutigen Warnung begannen die

Leute die Möglichkeit eines Durchbruchs zu erwä-
gen. Alles schien besser — selbst die Aussicht, mit
Kaimans kämpfen zu müssen —- als ein ohnmä ti-
ges Ermatten des Todes und ein wehrloses e-
srefsenwerden bei lebendigem Leib.

Leiningen zermarterte sein Gehirn, Gab es eine
Möglichkeit, dem Teufelsspuk ein Ende zu bereiten?
Noch gab es eine: den Strom völlig abzudämmen,
so daß sein Wasser nicht nur den Graben, sondern
die ganze riesige Mulde ausfüllen mußte, in der die
Siedlung am Rande des Hügelgeländes lag. Die
hohe Böfchung des jenseitigen Stromufers verhin-
derte ein Abweichen des Wassers auf jene Seite; der
Steindamm, der sich zwischen Siedlung und Strom
erhob fund nur bei Beginn und Ende des Grabens
unterbrochen warf, mußte das Gewäsfer innerhalb
der Miilde stauen. Jn einer halben Stunde, ja viel-
leicht noch früher konnten die Plaiitagen samt der
seindlicheii Armee überschwemmt sein. Da das Haus
auf feinem Hügel von der Flut nicht erreicht wer-
den konute — sein Fundament lag höher als der
obere Rand des Dammes — war ein Ange-
schwemmtwerden der Ameisen kaum zu befürchten.
Was fich aus den Hügel zu retten versuchen würde,
konnte durch Petroleuni zurückgeworer werden.

Die Möglichkeit bestand also — vorausgesetzt, daß
man an das Wehr herankommen konnte. Eine
Strecke von fast zwei Kilometer trennte das Haus
von dein Stellwerk —- zwei Kilometer voll Ameisen.
Jene ztvei Peons hatten den fünften Teil der Ent-
fernung mit ihrem Leben bezahlt. Würde danach
einer der Jndios das Wagnis unternehmen? Wenig
wahrscheinlich; und selbst, wenn es der Fall sein
sollte, war es kaum möglich, daß einem von ihnen
der Versuch gelingen konnte. Es gab nur eine ein-
zige Möglichkeit: er selbst mußte es versuchen —
falls er sich nicht endgültig geschlagen geben wollte.

Siehe »Ak. D.« Nr. LI, 24, 25, 26.

 

 

 

Und das wollte er weiß Gott nicht! Was riskierte
er schließlich? Nicht mehr als das, was er schon
hunderte Male» eingesetzt hatte: sein Leben. Das,
was ihn hatte zögern lassen, war nichts als die Stig-
geftionskraftz die von der Anwesenheit der »Höllen-
lohne« ausging — und der er sich nicht unterwerfen
wollte, in diesem kritischen Augenblick weniger als
je zuvor. Er hatte behauptet, man könnte sich aus
jeder Situation retten, wenn man nur sein Gehirn
richtig zu verwenden verstünde. Nun, das allein ge-
nug-te nicht: man mußte im Notfall auch Mann sein
—- anns genug, um die Gefahr bei den Hörnern
Zu packen und durch zwei Kilometer menschenfref·
ender Ameisen hindurchzulaufen. —
Die Ameisen schlugen ihre Brücken. Leiningen

stieg auf einen Stuhl. ,,-valloh, Jungens, aufgepaßt!«
Sein Ruf lockte die Burschen heran; sie kamen von
allen vier Seiten des Grabens. In ihrer Verzweif-
lung, in der Apathie, mit der sie den Tod bereits
als unabwendbar hiiinahmen, erschien ihnen jedes
Wort des ,,-L)errn" wie der Vorbote einer neuen
Rettiingsmöglichkeit. Schweigeud drängten sie sich
um den Fariner.

fuhr»Pafzt auf, Burschen1« Leiningen fort-
,,Euer Vertrauen zu mir war größer als eure Angst
vor den Ameisen. Jchlxviire ein Hundsfott, wenn ich
euch nun im Stich lassen wollte. Es gibt eine Ret-
tungsmöglichkeit: der Strom muß auf die Planta-
gen. Vielleicht käme einer von euch bis zum Wehr
—- zurück käme er wohl kaum. Das will ich nicht.
Ich habe euch die Suppe eingebrockt — ich werde sie
auch auslöffeln. Sobald ich über den Graben bin,
zündet ihr das Petroleum an. Das schafft Zeit, bis
der Fluß da ist. Und dann wartet aus mich — bis
ich zurückkomsme. Ich komme zurück — verlaßt euch
darauf s—, wenn ich in der Zwischenzeit auch etwas
abgemagert fein follte."

Er grinste. Würde wohl etwas schmerzhaft aus-
fallen —- die Abmagerungskur. Jedenfalls wollte er
es den Bieftern so schwer wie möglich machen. Er
schlüpfte in hohe Lederstiefel, zog schwere Stiilpen-
handschuhe über die Hände, verstopfte den Raum
zwischen Stiefel und Hofe, zwischen Handschuh und
Arm, zwischen Hemd und Hals mit petroleuiiige-
tränkten Tüchern. Eine direkt anschließende Mos-
kitobrille fchützte die Augen; er wußte, daß es die
Gewohnheit der Ameisen war, ihren Opfern zu-
nächst die Sehkraft zu rauben. Schließlich stopfte er
Baumwolle in Nafe und Ohren, ließ seine Kleider
mit Petroleum tränken und setzte bereits zuin Start
an, als der alte ,,Medizinmann« angeriickt kam; er
besaß eine Salbe, die er aus einer Gattung von
Käfern bereitet hatte, deren Geruch den Ameisen
unerträglich ift. Dieser Geruch seit die Käfer gegen
die Angriffe noch so mörderischer Ameisen: der
Jndio beschmierte feines Herrn Stiefel, feine Hand-
fchuhe, fein Gesicht über und iiber mit dem Ertrakt.
Leiningen dachte an die liihineiide Wirkung des
Ameisengiftes; er ließ sich von dem Alten eine
Schale des Gebraus reichen, das dieser als Gegen-
gist hergestellt und angewandt hatte. Der Fariiier
goß das Zeug hinab, ohne dessen widerlichen Ge-
schmack zu bemerken; er war mit den Gedanken be-
reits bei dem Wehr. Er begab sich an die nordwefts
liche Ecke des Grabens — ein Riesensatzt er landete
zwischen den Ameisen.

Die Belagerten hatten keine Möglichkeit, den
nun folgenden Wettlauf Leiningens mit dem Tode
zu beobachten. Die Ameisen waren wieder einmal
am inneren Ufer angelangt — schon flammte der
Petroleumring auf. Zum vierten Male an diesem
Tage glänzte der Feuerschein ans den schiveifibe-
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eine kurze, markante Ansprache. — .
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Vierte Fortsetzung und Schluß

. - ök-
ckten Gesichtern der Eingeschlvssenen, aus-den r -

this-schwarzen Panzern der unbarmhekzliIeä1 Pest
dränger. Die roten und blauen- dunkel Sekjnlf exte-
Feuerzuiigen schlugen zUM anmcl empor-Les ten
ten sie der Totenfeier der Vierhundert? ei e ek-

sie deren Befreiung und den Untergang des schre «
lichen Heeres ein? ch »ß»

Leinin en lief. Er lief in langen, glel Um Egets
Sätzen dahin, von einem einzigen Gedanken ersullt«

er mußte durchl Er vermied die Naht VVU VA,UMZU
oder Sträuchern; bis auf den kurzen Augenblick,d·a

feine Sohlen den Boden berührten» sollten le
Ameisen keine Gelegenheit haben, anihn helszmöw
kommen; daß sie ihn trotzdem erreichen WUWCW
trotz der Salbe an seinen Schuhen, des Petkpleklms
an seinen Kleidern, war ihni klar; aber ebenso sicher
wiifite er, daß er das Stroniwehr erreichen mußte

und erreichen würde. Ansilieineiid tat die Salbe zu-

nächst ihre abschrecteiide Wirkung; erst als er»bc-

reits die Hälfte des Weges zurückgelegt hatte, spukte
er Ameisen unter seinen Kleidern, einige auch auf

seinem Gesicht Jm Laufe schlug er zu, mechanisch
fest: die Bisse kamen ihm kaum zum Bewußtsein.

Er sah, wie er dein Wehr zuseheiids naherkam —-

die Entfernung wurde kleiner und kleiner — sank
Schiff fünfhundert — drei- —— zwei- — einhmidekt
. eter.

Dann war er an dem Wehr angekommen und

ergriff das aineisenbedeckte Stellrad. Er hatte es

kaum noch erfaßt, als sich bereits eine Flut wüten-

der Ameisen über seine Arme, Hände, Schultern er-
gossen hatte. Er setzte das Rad in Bewegung — be-
vor es sich einmal um seine Achse gedreht hatte, wa-
ren jene in seinem Gesicht. Leiningen drehte wie toll,
die Lippen fest zufammengevreßt — so oft er den
Mund öffnete, um Atem zu schöpfen, versuchten
einige der eklen Insekten feinen Lippen hindurch-
zufchliipfen, verbifien sich in die Schleimhaut; er
mußte die Zähne geschlossen halten, um jene nicht
an Zunge und Gaumen gelangen zu lassen. Er
drehte, drehte; die Sperre sank herab, dein Boden
des Stromes zu — schon ergoß sich das Gewäsfer in
den Graben. Der Strom wälzte sich durch die Lücke-
die der Steindamm hier bot, hindurch. Die Ueber-
flutiing der Plantagen begann.

Leiningeti ließ das Rad los. Erst jetzt kam ihm
zum Bewußtsein, daß er iiber und tiber von Amei-
sen bedeekt war, seine Kleider waren trotz des Pe-
troleums voll von ihnen; mehr als genug hatten
den Weg zu seinem Körper gefunden, andere hingen
an seinem Gesicht. Nun, da er seine Aufgabe erfiillt
hatte, fühlte er erst den wütenden Schmerz, den die
Bisse der an seinem Fleisch sägendeii und bohrenden
Insekten verursachten. Eine Sekunde lang dachte er
daran, sich unter das nahe Wasser zu ftiirzen, nur
um«die Qual losziiwerden. Um von den Piravs ge-
fressen-zu werden? Bereits wieder im Laufen schleu-
derte er Ameisen von Haudfchuhen und Anzug,
streifte fie aus dem bluteuden Gesicht, auetfchte sie
unter den Kleidern zu Tode. Eines der Tiere hatte
sich nächst dem Rande der Schutzbrille in feinem Ge-
sicht verbifsen, er hatte es losgerissen; aber der
Schmerz des Bisses und die ätzende Säiire drang
bis in die Augennerven. Sein Blick schien durch feu-
rige Kreise inmitten inilchiger Nebel verdeckt, er
rannte eine Zeitlang wie blind dahin, bemüht. ein
Stole-ern und binfallen zu vermeiden. Das Gegen-
aebräu des ,,Medizinmannes« vermochte wohl die
Wirkung des Ameisengiftes zu schwächen, nicht sie

völlig aufzuheben; sein Herz arbeitete mühsam und
Upkellkkmckßim die Lungen wurden wie von einer
gigantiicheii Faust ziifainmengeprefzt. Der bren-
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m ürtel, dem er zuließ i i
u g würgelxr ihn noch jechmelk Kett

. . wechselnde « l ck lllgteti duk «· ·
Ischfenåstgku aus feinem Leben fq fälpn

konpfkatierte ein anderer Teil Em« Myjrnsv de
berührt und itt der Art elnev Inkbctclllgten Zr

flchtauers dieses ameispjåbskcezthjgkshisxkchsend er, 's- ameri» ,oat"-
schöpfte Vundel n Lebeusszeuen an) Ziiesldetz. « ausen von «
dieses Vom-vers Aterbender erinnerte. Ein

de Petrole
.

Täglich weit entfernt,

-

en Augenblicke - . . ctejInn Wege ,- dek Fariner stolperte, fiel. Ek wollttx
- , hatte das Empfinden, ein riesing V
Itcheerihöekrenihm machte jede Bewegung »Unng!lixk
aa er plötzlich sehr deutlich und ubertriebgiDann sah · A d

. — - t vor feinen ugen en von Am-

gxdokcktemdlch in Todesaualen umhcrwälzeäldfsu
sich , «

Pampashirfch. Fu sechs Minuten — ahgcnam bit;

· ochen. . ·

aqudbererr wollte nicht so krepiereu — verdammt

nochmal —- er wollte lebeni Irgend etwas-, das ihm

außerhalb feines Körpers zu fein schlen, riß ihn mit

übermächtiger Gewalt empor. Er stand, er begann

zu laufen-— » t l f Ist · ,

den Feuergur e ai e eine Gestalt

fielthernckleits des Grabens zu Yodmz Leinwng

Im Augenblick des Niederfalleiis, am Zwl ange-

langt, verlor er das Bewußtsein, zumo empan in

seinem Leben. Er sah.9raueiih«aft aud. Dle PMB

stürzten sich iiber ihn, itreiften ihquke Hxlcjder no

Leib, rissen die in ihn verbissenen Hinweg nus M

nein Körper: dieser schien eine einzng Meye, blu-

tende Wunde. An einigen Stellen waren mfc Lö.

cher in das Fleisch gefressen, an manchen lagen die

Knochen blos. Man trug ihn ihn das Haus«
Als der Feuervorhang zu Boden sank, erblickt·

man dort, wo vor einer halben Stunde no .

unüberfehbare Schar der Ameisen gelauert hat«
eine weite Wiisferflache.» Der abgelenkte Strom iqu
über die Plaiitagen gesturuit, das Helng Heer mit

sich reißend. Rasch hatte das Pagek die riet-M

Mulde gefüllt, während die Ameisen vergebens dem

Hügel zuflüchteten. auf dem sich das Haus exhobl

Der Feuergiirtel sperrte ihnen den Weg« So M.

schen Wasser und Feuer eingeschlossen, waren sie du

Vernichtung preisgegeben, deren Werkzeug sie sp

oft gewesen waren. An der Mundung des Grabens
dort wo der Steindamm zum zweitenmal unter;

brochen war, fand der See seinen Abfluß in das alte

Strombett; dorthin nahmen die verlorenen Milliak.
den ihren Weg, um fiir immer zu verschwinden«

Der Feuergiirtel erlosch, als das Wasser ng zum

Petroleumgraben gestiegen fwar und die Flammen
erstickte Die Flut stieg weiter empor; da dek Ah.
fluß durch mitgerissenes Gehhlz und Gesträuch kij.
weise verlegt worden war, tmherte flch die Wasser.
fläche langsam dem oberen Rand des hohen Stein«
dammes und fptilte auch hier die kärglichen Reste
der groß-en Armee hinweg. Sie stieg uber die amti-
senbedeckten Busche empor, sie bespulte beaFuß tki
Hügels, der den Belagerten rettende Zuflucht ge.
währt hatte. Einige Zeit hindurch versuchten ange·

schwemmte Ameisen nochmals das trockene Land zu
ewinnen — fie wurden von der Besatzung durch

Zsetroleumftrahlen zurückgeworer.

Leiningens Körper lag, vom« Kopf bjg zu den
Füßenniit Vandagen bedeckt auf feinem Bett. Mit
Heilkräutern und Salben hat man die Blutung ge-
stillt, die Wunden bedeckt. Würde er mit dem Leben
davonkommen? »Er stirbt nicht, wenn er nicht will«,
jagte der Alte, der ihn verbunden hatte.

Der Deutsche schlug die Augen auf. »Ja Orl«
nung«, fragte·er.

»Sie sind fort-C sagte sein Wärter. »8ur holte-.
Er hielt seinem Herrn eine Schale voll eines stät-
kenden Schlafmittels an die Lippen. Leiningtii
schlürfte den Inhalt hinab.

,,Etwas ramponiert, alter Junge, was?« mitk-
melte er. »Wird wohl einige Wochen dauern. Ni
— ich sagte ja, ich käme wieder zurück — wenn auch
etwa-s abgemagert.« Er lachte schivach vor sich hin,
schloii die Augen. Der Trank tat seine Wirkung-
Er fchlummserte ein.

 



   

   

 

   

                      

   

   

 

  

     
  
   

  

  

    

 

  

   

Soldatenlieder

« das ist unser,
. Mit diesem Kehrreim aus dem gemeinsam gesun-
;» denen Lied ,,Kiefernwa'lder rauschen« schlossen die
Darbietungen dieses Kameradschaftsabensds, die in

? Liedern und Worten der Bewegung« Liedern der
« Heimat und Schätzen aus unserem alten deutschen
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DerKameradschafisabendniSiadiverwaltung
Der Kameradfchaftsabend der Stadtverwaltung

Ukmeh der am Sonnabend abend im Schutzm-
pqnse stattfand, war getragen von einer ’wirklich
kameradschaftlichen Wärme und in seiner Anlage
von einer vorbildlichen Geschlvssenbeit. Er war
nicht zerrissen in eine ernste und eine sogenannte
lustigepälftch auch der zweite Teil, der nach einer
pense aus den ersten, von der Mahnung zu einer
wahren Volksgemeinschaft beherrschten, folgte,
paßte sich würdig dem an, was vorher gesprochen
und gesungen worden war.
Zu der Veranstaltung, an der etwa 700 Ange-

pttrige aller Zweige der Stadtverwaltung teilnahs
men, waren auch erschienen unser memeldeutscher
Führer Dr. Neun-ann, Landespräfident Bertuleit,
Landesdirektor Monien, der Leiter des Memels
deutschen Kulturoerbandes Dr. Vethke und andere
Gaste. Der mit Zeichen der Bewegung geschmückte
große Saal des Schützenhauses war bis auf den
letzten Platz gefüllt· Höhepunkt der Veranstaltung
war die Rede von Ernst Neumann, die wir, eben-
so wie die Begrüßungsansprache des Oberbürger-
meisters Dr. Brindlinger, gestern gesondert im
Wortlaut veröffentlicht haben. (In der Wiedergabe
der Rede von Dr. Brindlinger ist an einer Stelle
ein Satzfehler enthalten; richtig muß der betref-
sende Satz lauten: »In der Gegenwart beißt Ka-
meradschaft nicht das Lied vom guten Kameraden,
der gestorben ist, singen, sondern heißt leben das
Lied vom guten Kameradenis

Besonders zu würdigen ist die Tatsache, daß
alles, was den Anwesenden von der Bühne herab
geboten wurde, von Jugensdgruvven und Angehö-
rigen der Stadtverwaltung selbst bestritten wurde.
Lieder, Sprechchöre und Sprüche wechselten mitein-
aunder ab, und auch die Musikkapelle war eifrig am

erk.

Es erklangen Sprechchöre wie dieler:
»wer seine Heimat über alles liebt,
wer freud’gen Herzens selbst das Letzte gibt-
wer noch der Heimat Wälder Rauschen
mit andachtsvollem Sinn kann lauschen,
ist treu!
Jn wessen Herzen Freiheitsdrang sich regt,
wer ihn, wie etwas Heikges in sich tragt,
und wer noch glaubt ans deutsche Schwert,
nur der ist seiner Heimat wert,
ist treu.«

Es wurden Lieder gesungen, es mahnten Sprüche
und Gedichte, und mit dem gemeinsam gesungenen

z ,Nur der Freiheit gehört unser Leben« fand der

Irste Teil feinen Abschluß.
Nach der Pause

vor,
trug dann die Singgruppe
eine Harmonikagruppe und

ein Einzelfpieler es sollen hier keine Namen
genannt werden, denn alle waren mit sehr viel
Lust und Liebe und mit gutem Können bei der

. Sache — erfreuten durch Lieder und flotte Weisen-
Volkstänze zeigten, um wieviel schöner sie sind-
als irgendwelche verkitschten oder übermodernen

- T«"e, und die Lieder zur Laute ernteten ebenso-
viel Beifall wie alle anderen Vorträge Und wie

H« immer, so wurde auch diesesmal unser altes schö-
.— nes Helmatlied ,,Wo de Hasses Welle trecke an den
» Strand« gemeinsam gesungen-

»Das ist unsre Heimat, das ist unser Strand,
das ist unser liebes Memellansd».
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Bolksgut eine gelungene und harmonische Verbin-
dung eingegangen waren.

Bei Tanz und einem Glase Bier blieben die
Angehörigen der stadttschen Verwaltung und ihre
Gäste noch einige Stunddn in kameradschaftlicher
Verbandenheit zusammen.

 

·- Von einer Laufplauke abgesttirzt. Heute vor-
mittag ereignete sich am Hafen ein schwerer Unfall.
Der Arbeiter Ronkus aus Schlengen-Andres war

M

Heim Gebells-tragen aus einein Hampser am
Neuen Hafenbecken beschäftigt Dabei stürzte er
von einer mehrere Meter hohen Laufe-laute ab
und fiel unglückltcherweise auf die Schienen des
Kraus, wo er bewußtlos liegen blieb. Neben an-
deren Verletzungen hat Rankus den rechten Unter-
arm gebrochen. Es wurde dar Sanitittsauta der
Feuerwehr herbeigeruien, das den Verunglütkten
nach einem Krankenhaus brachte. Bei der Einlie-
ferung in das Krankenhaus hatte Ronkus noch
immer nicht das Bewußtsein wiedererlangt.

 

Wettervoraussage fil- Mittwach. den t. Fels-am
Schwache, im Laufe des Tages start adflauende Binde,
von Nordwest bis West zurückdrehen, Elntriidung die

l Schneefltlle, nachts leicht-er, im Laut-innern mäßiger Frost.
Tagestemperaiuren wenig unter null Grad-

 

Die Reiches-kutschen des Memeilandes
dorten den Zutun

Mit den Memeldeutschen Kameraden wurde der 30. Januar festlich begangen

Memcl, Bl. Januar.
Erstmalig zu der Feier des Jahrestages der

Machtübernahme war eine größere Abordnung
memeldeutscher Kameraden am Abend des 80. Ia-
nuar bei den Reichsdeutschen des Memellandes
zu Gast. Das Memeldeutschtum war im Geiste
immer mit bei den Feiertagen des deutschen Vol-
kes, in den schweren Zeiten der Unterdrückung
mehr denn je. Daß wir am Vorabend dieses sech-
sten Jahrestages endlich selbst marschieren konnten,
daß erstmalig eine größere Abordnung des Memels
deutschtums Seite an Seite mit den reichsdeutfchen
Kameraden im Schildenhaus diesen Tag festlich de-
gehen konnte, das ist ja letzten Endes auch einer
der unzähligen Erfolge dieses vor sechs Jahren be-
gonnenen Marfches um die deutsche Einigung, und
der Dank ging besonders wieder in diesen Stunden
zu dem Führer aller Deutschen, zu Adolf Hitlen

Die Feier, zu der der Saal würdig und schön
mit Hoheitszeichen, goldroten Bändern und Gir-
landen ausgestattet war, nahm mit dem Einmarsch
der Ortsgruppenfahne der Landeslreisleitung und
der DREI-Fahne ihren Anstatt. Die Fahnen wur-
den von einer Ehrenformation der Auslandss
organisation der NSDAP. begleitet.
Jm Mittelpunkt der Feier stand die Uebertra-

gung der Rede des Führers vor dem ersten Groß-
deutfchen Reichstag Mehr als zwei Stunden lang
standen reichs- und memdeutsche Kameraden in
dem Bann der überragenden Persönlichkeit Adolf
Hitlers, dessen stolze, llare Worte alle mit tiefer
Freude und flammender Begeisterung erfüllten.
Einmal brach ganz spontan im Saal der Beifall
los, und als nach dem Ende der Rede und den
Worten Hermann Görings die Lieder der Nation
aufklangen, da fanden sie im Schützenhaussaal
einen begeisterten und freudigen Widerhall.

Landeskreisleiter Pg. Sch elm at begrüßte mit
herzlichen Worten den Vertreter der Reichsregies
rung, Generalkonsul von Saucken, den Führer der
Memeldcutfchen Dr. Neumann mit seinen Kamera-
den, den Landesprüsidenten Vertuleit mit seinen
Landesdirektoren, den Oberbürgermeister der Stadt
Memel Dr. Brindlinger, die Vertreter des Memels
deutschen Landtages und des Kulturverbandes, des
Memeldeutschen Sportbundes, der SA und OD, die
zahlreichen reichsdeutschen Gäste aus Königsberg
und Berlin, die Kameraden von der deutschen See-
fahrt und nicht zuletzt die Reichsdeutfchen aus Nuß-
Hendekrus- Prdkuls und Pogegen. Pa. Schelmat

l sprach allen aus dem Herzen, als er sagte, daß es
überflüssig und müßig fei, nach dieser Rede noch
über die Bedeutung des sp. Januar zu sprechen.
Der Führer habe gesprochen, und damit Schluß.
Er gab seiner Freude Ausdruck, daß der sehnlichste
Wunsch in Erfüllung gegangen fei, Reichsdeutsche
und Memeldeutsche bei dieser Feier zu vereinigen.
Zum Schluß gedachte er des Mannes, für den
Millionen deutsche Herzen schlagen, dem unsere
ganze Liebe und Treue gilt, der unsere Hoffnung
darstellt und uns immer wieder mit festem Glauben
erfüllt: Adolf Hitler. Jhm wollen wir, so sagte er,
immer wieder erneut schwören: »Führer, führe
unsl Wir folgeni Wir sind zum Leuten bereit,

Land wenn es sich um das Größte handelt, was wir
ihm geben können: unser Leben.« Nach dem begei-
stert aufgenommenen Sieg Heil wurde als Gruß
an die memeldeutfchen Kameraden das Freiheits-
lied gesungen. »Dein Führer bleiben wir ver-
schworen«, das war der Schluß eines Gedicht-, das
die Erfolge der letzten sechs Jahre zusammenfaßte,
und dann erfolgte der Abmarsch der Fahnen unter
den Klängen des Badenweiler Marfches.

Der Petersburger Marsch leitete den zweiten
Teil ein, der von der Jugend gestaltet wurde.
Unter Vorantritt des Fanfarenzuges des Sport-
burnd-Jungvolks marschierten Jungen und Mädel
in weißen Hemden und mit schwarzen Halstüchern
auf, um ein feierliches Gelöbnis zu sprechen, das
von Fanfarenklängen umrahmt wurde. Nach zwei
Liedern marschierte die Jugend, während die Ka-
pelle den Hohenfriedberger spielte, wieder ab.

Die Reichsdeutschen und ihre Gäste blieben noch
lange bis nach Mitternacht in fester Gemeinsamkeit
und bester Stimmung beicinander.

s
Am sil. Januar hatte die Stadt Memel aus An-

laß des sechsten Jahrestages der Machtübernahme
durch den Nationalfozialismus in Deutschland fest-
lichen Flaggenschmuck angelegt. Von fast allen
Häusern wehren die grünweißroten Heimatfarbetn
und vereinzelt sah man auch Hakenkreuzfabnem die
in Memel wohnende Reichsdeutfche an ihren Häu-
fern zeigten.

Die 14 Stürme der Sri. hatten sich an verschle-
denen Stellen der Stadt zum Gemeinschaftsemps
sang der Führerrede versammelt. Die Männer des
Memeldeutfchen Ordnungsdienstes hörten die Rede —
Adolf Hitlers vor dem Reichstag in der Kant-
Schule und im Schmelzer Sturmheim. 
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Filhrernppell der Sicherheitsadteiluno
Am Sonntag vormittag fand in den Räumen

des dotele »Germania« in deudekrug der ecxe

Führerappell der Sicherheitsabteilung dies Krei s

Heydekrug statt. Es waren etwa 100 Führerans

ioiirter aus den einzelnen Bezirken des Kreises

Heydekrug anwesend. Der vom« Werbeleiter der

memeldeutschen Sicherheitsabtetlung, Kamerad

Raum-Mensch ausgegebene TagesTOefehl wurde

verlesen Inn erhielten die einzelnen Stürme

ihre Bezeichnung und die Namen der vorläufig

eingesetzten Werbeleiter wurden bekanntgegeben. .

Jeder Sturm richtet in feinem Standort eine
Dienststeue ein, oie durch den Junetsdieuftlühret
jeden Tag besetzt sein wird. Schließlich wurdendie

Werbeleiter über den Schriftverkehr informieren

der sich zwischen den einzelnen Abteilungen in

Zukunft entwickeln wird. Die weldanschauliche

Ausbildung hat so zu erfolgen, daß sich der Führer

nicht nur durch das Traan der Uniform auszeich-
net, sondern, daß das innere Wesen und die Hand--
lungsweife eines jeden Unterstihriers sowohl im

Privatleben wie auch nach außen bin wirklich na-

tionalsoizialistisch sind, so daß er richtungweissend

für alle sein-e Kameraden stets als Vorbild austre-

ten kann- Für den weiteren Ausbau der Organi-

sationen find nur die Richtlinien der Kreisleitun ,
die den einzelnen Stürmen fortlaufend zugeste t

werden, anzuwenden, ebenso wie die Ausbildung

nur nach der von der Kreisleitung vorgeschriebenen

Exerzierordnung zu erfolgen hat. Nach dem

Jnnendienst folgte noch eine Stunde til-verzieren
auf dem Sportplatz der Herderschulr. Den Abschluß
bildete ein gemeinsames Mittagessen im Hotel
Germania. .

Am Montag hatte auch der Ort Heysdekrug

reichen Flaggenschmuck angelegt. Am Abend mar-

schierten die EIN-Männer der Stürme 1 und 21

zum »Katserhos", wo im Saal ein Gemeinschafts-

enwfang der großen Führerrede stattfand. Vor

Beginn der Sendung richtete Werbeleiter Vouls

lieme das Wort an die Formationen und brachte

zum Ausdruck, dasz die Tatsache, nach sechs Jahren

zum ersten Mal den Tag der nationalsozialiftischen

Machtübernsahme mit allen deutschen Brüdern ge-

meinsam feiern zu können, jeden mit stolzer Freude

erfülle. Ebenso fanden in der Aula der Herd-er-

schule und in »Ban Werden-« Gemeinschaftsemps
fänge der OD.- und SA.-Formationen statt.

Vom Markt
Großes Angebot aus dem Buttermarkt

Der Wochenmarkt in Hevdekrug am Dienstag

wies wieder recht gut-e Beschickung aus, da bei dem
leichten Frostwetter viele Bauern und auch Fischer
von der Nehrung mit Wagen oder Schlitten zum
Markt gekommen waren. So herrschte überall reger
Verkehr.

Besonders groß war das Angebot aus dem
Buttermarlt, wo Butter in Einzelvsunden für 1,30
und in großen Stücken für 1,10——1-20 le Pfund Und
Eier schon für 11 Ceni je Stück angeboten wurden.

Gänse wurden nur noch vereinzelt für 80—90
Tent, Hühner für 60 Cent, Puten für 65 Cent und
Hähne für 40 Cent ie Pfund verkauft.

Auf dem Gemitsemarkt kostete Weißlohl 40—60
Tent je Kopf- Karotten 20 Ceni und Zwiebeln 50
Cent je Liter, Acpfel gab es noch immer für 40—5·0

Cent je Litermaß und Kartoffeln für 2——2,50 Lit se

Zentner. »
Auf dein Fischmarkt kosteten Zauber 1 Lit-

Hsechte und große Stinte 80 Cent, Bressen und
Schnüpel 50——60 Cent, Barse M Cent und Kaul-
darse 10 Cent je Pfund.

In der Martthalle galten die üblichen Preise
von M Cent für Schw-einefleifch, 60———70 Cent

für Rindsleisch und do Cent für Hammelfleisch
Der Getreidemarkt war klein. Für Roggen

) wurden Mit-O Lit, für Hafer 7,5()——8 Lit und für

Gerfte 9 Lit sc Zentner verlangt. Der Ferkelmarkt

ist noch gesperrt. Heu wurde für 2,50—3 Lit je
Zentner und Rohr für 18 Lit je Schock verkauft.
Brennholz kostete 15-—lki Lit pro Fuhre.

Standesami der Stadt Memel
vom litt-. Januar 1989

A u fg e b o t e n: Meßgehilfe Paul Christoph
Bigga mit Verkäuserin Lina Marie Tepperis,» Ar-
bei er Jonas Kungis mit Arbeiterin Mariiana
Kubiltut0, sämtlich von hier« ·
Geboren: Ein Sohn: dem Schmied Praneiss

kus Salys von Buddelkehmen Kreis Memel Eine
Tochter: dem Eisenbahnschafsner Wilhelm Paura
von hier, dem Grenzvolizeibeamten tJuozapas Za-
borskis von Narvudäiah Kreis Kretmga.

Gestorb eu: Tischler Johann Max Enfeinus,
85 Jahre alt, von hier.

Was der Rundiunl bringt . . .
Mittwoch- 1. Februar

let-insber Glut Funken. Frühlouzert. 7: Nachrichten-
St Undachi, muri-sitt Konzert. 9.80: Für haus und Hos.
10: Schulfunt. 10,45: Wetter. 11,35: Zwischen Land und

. 11,50: Marktbericht, Wetter. l2: Mitta Nutzeff-
1se Vetter- Zeii, Pia-leichten- 14: Nachrian an chliefiend
Gedanken an Männer und Taten. Id,d0: heitere Geschichte-
15«40: Erzühlerivettstreit del den Jungmitdeln. IS: Nach-
mittag-tanzen ils-sta- Glossen zur deutschen Sprache. Is:
kustdalscimnaleint UN- Heitews· IS do: deiinatdiensü
es irae-innr- Wag Der Zentaur data-in od: Weiten

di en; anschließend Unter altungssouzert
deutfchlandsenden s,10: lldlatten, Jküdlonzert 's-

Nachtichtm. MO: Kleine Tumftundh 10: SchulfunL OW-
Ftrddlicher Anderen-tm lud- lauen.«rtexb«i»iktagx

ert. Ad- lde alter-, Mo de .
Wo musikalische Meint-leiten unra- vua einzie-
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MH Zi Tuns der hatten Tale-mde-
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Ain sonnebentt triih uin los Uhr
entschliet need langem, schwerem
Leiden meine lieve älteste Tochter.
k'tlegeteebter nnd ineirie innig-
«.keiiente nnvergessliehe sehwestei

im Alter von 33 Iehren-

Iin Namen der treuer-seien
Hinterbliebenen

liilisiiii llliiliiiils
Die Beerdigung tin-set ein Donner-«
tue-. dein 2. Febrner 1989. nahm
·ls2 Uhr-, vorn Trauerhsuse Mühlen-
torstrssse 9 aus steti.
Freunde nnsi Besonnt-A tiie der
Verstorbenen itss let-te Geleit
geben wollen. sinkt herzlicbst ein-
geladen.

Filr die vielen Beweise her-lieber
Teilnahme bei der Beerdigung
unserer lieben Entschlafenen Prsu
Costa-Inn Kapital-, geb
Bogciahn. insbesondere Herrn
Kanten Stenzel tilr die treat«
reichen Worte ein Grube, sowie
illr die vielen Krsnns und Blumen-
spencien spreeben wir eilen un-
sern herzlichsten Denk sus.
Die treuernden Hinterbliebenen
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Familie Zuges-hu
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Ab Mittwoch- tlen l. Februar-

Nationalspanlens bester und
beliebter Tenor

Ukibaki
(Wintergaiten Berlin)

Tau-elend

Mira u. Mizzi
. .

Spovihemden
mit Methodik-muss sehr schöne Muster

Obevhemden
rn besonders schönen Farben sowie

Damenwäfthe
bekommen Sie setzt besonders b«ll-a.

lIl. marsiiiiigr DER-MO-eimkzik 29—:-i )
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Probe
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sondern Mittwoch.

Milliekltile
silkkbklillssc

Versicherungen von
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Zwangs-
versielgerung

Am Donnerstag dem
2. Februar 1939

werde ich l37s7
i. um 895 Uhr vorm.

in meinem Büro
l Gewehr

2. um 9 Uhr in
Mem-l, Winter-
hatevs im schnei-
det-schen Speicher
als Eigentum der
Kaufleute Jekubo-
witz

lMotor mit Schel-
ter, Porzellan-
Kii engeschirr, zwei
Dez malwaagen mit
Gewichtem Wettgestelh
Binsen Stand-ihn

Kinderbettgeftcm
Granmophom vers .
Kräuter-seinen solve
Möbelfttiite u. Spiel-
fachen
öffentlich meistbietend
gegen Einzahlung
versteigern. 13767

Fischer
Getlchtsvollztehcr

in Mcmcl
Hugo-Scheu-Str. s.

 

. Verleren «-
Gefundenl

Dunkelgrauer

lefslstllld
eingefunden. Inner-
galb 14 Tagen abzu-
olen. 18777
Ulwig, Wirkutten

Post MemeL

sl

 

« -.;- X U si-- »s----------- -

 

Unser

liiiiriiliii-lliisiiiii«liaiil
beginnt um

Miit-roch- rlcra I- kehrst-Ir- ISZS
Aut einen Posten

Angstgescka unil Usnteletokke
geben wir

200 o bis scalo Hab-ti-
Aul einen Posten

Ismen-Ioll-Kleirlersiokfe
geben wir

scle III-hatt
Auf sirntliobe

gekannter-te Kunst-Seicksnstosss
geben wir

25 olq Hab-it
Aut sämtliche neue

same-I- srael llersrsenslonfeletion

Ioolo bis Zoolo Habsu-
Veiliauk nur even barS »

luchtabrik .ot0bå.sktsces.
Mel-sieh Merktstiasse 47

 

—

für alle Bw ckir erhäliiich
F.W.Li3l1eit 

  

  

Formu.are Memelek Damvsboot AG

-I---

 

Riesel-
lineklite

empfiehlt [3786
Tischlerei Rog-

Ctkabenstraße 9s10
Ecke Magazinftraße

"wmm
liaiiklitiskli
mit Mannorvlatte,

Fienduhr
Staub enger, grohes
Bild, Amvel mit

Marmorschaie,
ein often kleinge-
ma teg troseues

holt
u. div. Küchengeråte
billig zu verkaufen
Hofstrirske l, 1 Tr. r.
Besteht v. 10——1 Uhr.

Preis-wert s. verk.
welskes

Schlafzimmey
Korbgaryituy

K il ch e, Eisschrank
Junker-ex Gasherd,
asheizofen u Wirt-

schaftsarttkcl bei

silbermenn
Marktstraße s. 

 

 

sc ca sit-jet- ji«-Jst espj  
Suche 2 Stet. geteilte

Riemenscheiben
1600XP Inm, Boh-
rung 90 mm und
600X300—400 inm.
Bohrung150mn1- lo-
sort zu tausen. [3719

A. Preuqschst
Mühle Coadjuthern

 

« Q«e!timnrh«t  
40 000 Lit

zur 1. Stelle auf
einen Neubau gesucht-
Zuschr. unt. 2878 an
die Abfektlgungestelle
dieses Blum-Z- [3721
 

   

Grund sitlcltssk
;T w HIH J

 

Selbstläufer sucht bis
25000 th sZTG

Itadtgklllldst.
zu tausen. Busche-.
UND-, 2876 an die Ab-
iertigungsslclle dieses
Platte-Z.

 

  Indien-A »He-Jota

Arbeitsburfklie
stellt ein

J. We "
Luisensxipckgskl

 

13764 s cht    
   

caufvurIme Sucht-, Limberg

von sofort gesucht- manchen

L« quanshäj fiir größeren Hinl- «
ÆL halt gesucht, Zuuxrfri

putimaclierin Iskåitåchew its
gesucht. B werb. unt. ————·
2ssi an sie Absektis Lqufmådksjess
gungsstelle d. Bl.

stlihe
zuverlässig, mit Koch-
kenntn., für Dauer-
stellung in Mellnes
raggen gesucht. Mel-
dung Mittwoch vor-
mittags l3749
Fr.-Wilh.-Straske 33

bct cis-ensu-
 

sitndermävilien
von sofort gesucht

Dr. Abramson
Börsenstraße 5

Eingang Werfistraße.

Zuverl» sauberee

mijvklien
mit Kochkenntn. für
K Tag von sofort
gesucht. Zu erfr. an
den Schultern dieses
Blattes. [3780

Tiichtigeg

Mädchen
das auch kochen
U

 

kann,

[3763
FWU Kukulsky
Noßgartenstr. 12 c.      

---—--«’,W (--t--gs----«« f

vom l.
gesucht

 

kann sich melden-

lsraelsolin
Marktsttaße I.

mävklieii
oder tö.

Lästeslespeewsrie
»s-

Pers. Wirtin

Separ. mobi-

. Entsetng

 

2
Zu erfrit «

den Schultern dieses
Blaiies. LM «

 

flicht Stelle. Zulcht

Unk- 2875 an wild- .

fertigungsftelle diclei
Brauen lW

  

sonn. Jiiniileh

mäbLJimni
zu haben is
Wicscnquersttalt (

an Herrn vvttsp F
zu vermieten J«
Juni-usw 7- I · z

i
s
i

s

.
i
z

k-
sk
-

 


